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Die ihr zericdlagen, 
Glend nnd traurig jeid, 
Die ihr mit Klagen 
Tiillet die Gnadenzeit — 
Steigt aus den Höhlen 
Nrdiichher Nadıt hervor, 
Senfzende Seelen, 
Scdwinat end) zum Xidt empor! 
Ghriftus, die himmlische Sonne, 
rüllt end mit Kraft, 
Tranft end; mit Wonne, 
DOcffnet das Frendentor. 

B, Kühn. 
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DO Liebe, goldner Sonnenjchein ! 
UM 

D Liebe, goldner Sonnenfdein 

Fürs arme Menfchenherz, 

Strahlit Du nur hell in mich hinein, 

Verfüht it jeder Schmerz. 

Das Dunkel weicht, die Nacht entflieht, 


Wenn warm die Sonne jcheint, 
Und Freud’ und Lebenswonne zieht 
Hinein ins Herz, da3 Weint. 

D Gotteslieb’, fo voll und frei, 
Von alter ber und immer neı, 


Eie quillt für mich, jie quillt für dich 
Und zieht uns alle Hin zu Sicdl 


AS von der Lieb’ am Sreuzespfahl 
In meine Sündennadt 

Eindrang der Gnade Sonnenitrahl, 
Bin ih für Gott erivacht. 
Seitdem ich weiß, wer mich geliebt 
Bis in den Tod jo heiß, 

Mein Herz fih Ibm zu eigen gibt 
Bu Seine Namen3 Preis. 

D Gotteslieh’, fo voll und frei, 
Von alter® her und immer neu, 
Sie quillt für mich, fie quillt für Dich 
Und zieht uns alle hin zu Gil 


Die Sonne, die mir fcheinet Hell, 
Mir Lebenswonne beut, 
Sit efus, mein Immanuel, 
Nur Er in Emigfeit. 
hm finge ich mein Aubellied 
Schon bier im Tränental 
Und etvig, wenn mein Aug’ Nhn fieht, 
An Seinem Himmelsfaal. 
D Gotteslieb’, jo voll und frei, 
Bon alter® her und immer neu, 
Sie quilkt für mich, fie quillt für dich 
Und zieht uns alle Hin zu Sich! 
— Blanfenburger Lieder. 
| = BE Zu = Ge Ze = 
Des Haufes Zier ijt Neinlichkeit, 
Des Haufes Lob: Gajtfreundlichkeit, 
Des Haufes Glüd: Zufriedenheit, 
Des Haujes Segen: Yrömmigfeit! 








Nlescharttiicye Busndichan 


Hab Sonne im Derzen. 
mh DM 

Frühling naht don ferne, die 
Tage werden länger, und immer inniger 
ijendet das berrlide Sonnenlicht jeine 
warmen Strablen uns zum Grube ent» 
gegen. Da fann der Menich trogß tau- 
iend Alltagsjorgen gar nicht anders, un- 
willfiirlih mul; er das Torgenbejchwerte 
Haupt emporreden, und vom Goldglan- 
ze des großen Simmmelslichtes erfüllt, 
lächelt pm Flur und Garten, Haus und 
Sof freundlich zu. Aber wo Licht iit, 
da it auch Finfternis, das Licht erzeugt 
den Schatten. So dringt der Sonne 
Ftrobiinn in des Menjchen Muge, aber 
wie weit dringt der goldene Strahl ins 
Serz3? Bier wird der Schatten umfo 
deutlicher, je beller der SHimmelsglanz 
ns Muge fallt, und wie jehmerzt eg den 
Menichen, daß er den froben Gruß zur 
Srende und Wonme nicht aus dem Ser- 


Der 


zen heraus beantworten fann! Aber 
warum fann er das nicht? 
Das Leben ijt nicht zum Frohfinn 


angetan, das fühlen wir tagtäglich, und 
wenn wir doch gewaltiam nach diejer 
Sreude greifen wollen, jo wiljen wir 
genau, dal es nicht die Lujt und Won- 
ne ft, zu der uns die Sonne und die 
durch Ste vergoldete Natur auffordert. 
Die Taufende, die joldhe Vergnügen ju- 
chen, beweilen eben nur, wie groß des 
Menichen Trieb und Sehnjuht nad 
Freude ift. Mber warum find es nur 
srenden der Naht? Warum fliehen fie 
alle das Sonnenfiht? Warum wird in 
die Nächte hinein getanzt und dem 
Körper die mötige Nuhe entzogen, und 
warum hängen fich die Menjchen alsdann 
unmer an eine Xeidenichaft, ob es ji 
um Sechen, Sartenfpiel, Kino oder fonit 
dergleichen bandelt? Die Menjchen mitj- 
jen dies tun, weil fie führerlos find und 
weil jie einen Führer brauden. Da aber 
der Menjch nad) Lebensfreude jtrebt, gibt 
er Sich der Leidenichaft gefangen, weil er 
In ihren Freudentaumel Befriedigung 
erhofft. Doh wenn er alsdann die 
Nacht durchwacht hat und in früher Mor: 
genjtunde nad) Sauje jchleicht, da packt 
ibn der Unmut doppelt; wenn ihm die 
Sonne jo freundlich und Hold zum Mor- 
gengruß ins Geficht lacht, da ift e8 mit 
aller Freude vorbei, wie er fie doch Ffurz 
zubor im Banne der Leidenichaft zu 
empfinden bermeinte, da fühlt er’3: Nur 
Sreude, die aus dem Lichte quillt iit 
wahre Freude. Aber wie dieje Freude 
und dies Licht gewinnen? 

Es find auf der Erde an taufend PBhi- 
lofophen aufgejtanden, und fie alle ha- 
ben an Geiltesgaben mehr den Men- 
ihen angeboten, als der Berjtand des 
Durchichnittsbegabten zu faffen vermag. 
Aber fie alle haben dem Memichen nicht 
den Weg meilen Fönnen, wie fie da3 
Sonnenlicht ins Herz voll einfluten laj- 
fen, ja wie fie Sonnenliht auf ihre 
Umgebung ausftrömen fönnten. Nur 


ein BVhilofopb, der die zinftige Wiffen- 
ichaft zudem 


gar nicht amerfennt, hat 
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den 
und 
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von 


Meg gewiejen, wie die Forderung 
Sehnfuht des Denichen wahr mer- 
möchte: Hab Sonne im SHerzen! 
diefer einzige Philojoph it Selus 
Nazareth. Weil aber die Weifen 
diejer Welt die SHerzensphilofophie des 
Meilias verjchmähten, da ihnen Dieje 
Lehre für ihre Verjtandesgaben nicht die 
beanspruchten WBorrechte gegemüber ihrer 
Mitmenjchheit einräumte, darum it Ie- 
jus der Bhilofoph der Armen und Elen- 


den, der Immrüindigen und Einfältigen 
geworden. Gerade aber an dieje Ver- 
achteten unter den Menfchfindern men- 


det jih das Zeugnis des Johannes, das 
diefer Lieblingsjünger von feinem Mei- 
iter im Anfang jeines Evangeliums gab, 
und das die Philofophenwelt nicht zu 


fafjen vermag, weil fie mit dem Ber 
itande es zu meijtern verjucdht, obwohl 


auch diejes Wort wie das ganze Evan 
gelmm jih an das Herz des Menjchen 
wendet. Da lejen wir die vielzitierten 
Worte: „Sm Anfang war das Wort ... 
Sn ihm war Leben und das Leben war 
das Licht der Menjchen.“ Wir miljen, 
dab Sejus jelbjt dies Wort vom Anfang 
it, weil in Ihm alles leibhaftig jich 
erfüllte und lebendig offenbarte, was im 
Worte Gottes, was im Gejeß und in 
den Propheten gejchrieben jteht. Und 
im Sejus, der ewig it vom Anfang, in 
Shin wohnt das Leben, al3 Weltenichöp- 
fer gab und gibt Er alles Leben, und 
als Weltenrichter nimmt Er das Leben 


zurüd,. „Und das Leben war das Licht 
der Menjchen.“ Das it in Ddoppeltem 
Sinne wahr. Einmal it Sefus der 


Lebensfürjt, und als der SHerrjcher über 
Leben und Tod ijt er das Xicht aller de- 
ver, die Ihn als Herrn anerfennen. 
Aber auf der anderen Seite gab es aud) 
wirflich eimmal eine Zeit, da „war da3 
Leben das Licht der Menjchen“ wirflid) 
und mahrbaftig. Von diefem Xeben, 
dejlen Lichtitrom die Freude und Won- 
ne aus dem Herzen des Menjchen aus- 
itrömen lie, Iefen wir auf dem erften 
Dlatte der Bibel. Denn nidt die Ent- 
wicklung von Affenmenjchen zum voll 
fommenen Menjdhen hinauf ift diejenige, 
die die Menjchheit in Wahrheit nahm, 
jondern diejenige vom  vollfommenen 
gottgewollten Menichen zum Affenmen- 
ichen, zuwn Tiermenjchen hinab, zu einem 
Zebeweien herunter, das immer mehr 
da Bewuhtjein des lebendigen allgegen- 
wärtigen Gottes verliert und das nicht 
nur auf die Stufe des Tieres herabfinkt, 
um feine natürlic;en Triebe auszuleben, 
fondern das die zur VBerherrlidjfung des 
ewigen Gottes verliehene Berunftbega- 
bung benußt, um feine Triebe nad) Au: 
zenluft, Fleifchesluft und boffärtigem 
Leben ins Unendlihe zu jteigern und 
damit fi unter die Hlaffe der Tier- 
welt zu erniedrigen. Denn das ilt. das 
Wejen der Simde, daß der Menich. jei- 
nen Berjtand nit zur gottgewollten 
Verberrlihung jeines Schöpfers benukte, 
fondern zur Steigerung feiner Lebens- 
triebe, und diefe bewußte Abkehr von 
der ımendlichen Qebensauelle bes ewigen 
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Gottes und Semer Lebensoffenbarung 
im Sohne, im Wort vom Anfang, gebar 
ven Tod für Mdam und Eva, und dieje 
Sottesferne gebiert den Tod für jedive- 
den Moenfchen noch heute, den Tod auch 
fir mich und für dich! 
Re fünnte auch mein Herz lachen, 
wenn nicht der goldene Strahl der Sonne 
grüßt! Steigt fie im Frühling empor jo 
jinft fie im Serbjt wieder zum Horizont 
hinab, Freuen wir uns über die ®rburt 


eines meuen Erdenbürgers, jo geht e8 
wie -eim furchtbares Gericht durch Die 
Welt, dal gerade die zarten Säuglinge 


am zablreichiten von der Senje des To- 
des Ddabingemäht werden. 1leberall, wo 
mich im irdiichen Dafein Licht und Le 
ben begrüßen, da jtarren mir auch gleich 
Nicht daneben Ddiüftere Todesichatten ent 
gegen, denn als Biel von all memen 
Nirfen und MWeben jteht nur eines bor 
| Der ımerbittlide Tod. Er muß 
itberwunden werden, wenn ins Men 
ichenberz Licht und Sonne eindringen 
follte, und er wurde überwunden durch 
der, der der Mühleligen und Beladenen 
Serzensphilofoph werden wollte und 
ach woirflich wurde. Nohannes bezeugt 
e5, wenn er fortfährt: „Und das Licht 
icheint in der Finsternis, und die Fin- 
iternis bat es nicht erfaßt.“ Sejus, die 
Lcbensgquelle alles Dajeins und die Licht 
anelfe der Menjchen, jtrablte auf diejer 
Erde, Itrablte durch alle Verfolgungen, 
Anferndungen md Leiden  bindurd, 
itrablte mit der Dornenfrone am freu 
zosjtanım.  Mber während die Finiter- 
nis alle Menjchen zu Sich im Höfllenttie 
tem gerifien hatte, Sefus zerrig mit 
Seinem umermtehjlichen Zeidensrufe: 
„Men Gott, mem Gott, warımm haft du 
nich verlafien?“ die Pforten der Hölle, 
Er fand den Meg aus der Gottesferne 
zu Gott zuriick und Fonnte abjcheiden 
mit den Morten: „Vater, in deine Hän- 
de befehle ih meinen Geijt“ . Er jtarb 
wahrbaftig, aber er jtarb nicht den Tod 
des Todes wie wir, jondern den Tod 
des Lebens den Tod der Sühnung aller 
Menichbeitsfünde auf das alle Menjchen 
aus Seiner Lebensfille eiwiges Licht, 
Sonne, Freude und Wonne für das ir- 
diiche und das ewige Leben gewönnen. 
ber wie der vernunftbegabte Menich 
tretiwillig einit den Weg der Got: 
vr, fo foll er auch freiwillig 

um Lebensipender Selus und 

damit den Weg zu Gott zurücdgehen. Se- 
jus ruft jedem Mienichen zu: Hab Son 
ne im Herzen, Ich will das Licht deines 
Serzens werden! Aber er zwingt den 
Denichen nicht, Seine ausgeltredte Hand 
zu erfallen. Der Menjch hat jein Schid- 
jal inrmer no in der Sand wie einjt 
am und Eva, die den Weg der Siin- 
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de gingen ih und ihrem Nachfommten 
zum ewigen Unheil. Willit auch du dich 
felbit und deine Rinder ins Verderben 
tiirzen? 

Sn der Finfternis der Erde aber bat 
sejus den Seinen die das Leben aus 


Seiner Hand nahmen, eine herrliche Auf- 
zabe aegeben. Denn er jpricht: Nhr 
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jed das Licht der Welt. Weld 
eine Fillle dom Licht mul doch in den 
Herzen Diefer  Sefusjünger jprudeln, 


wenn Sie allein, diefe Fleine Schar, den 
Erdenball erleuchten! Willft du  micht 
auch Tolh Lichtbringer für Zeit und 
Ewiafeit werden? VBermagit du dem 
Rufe des Größten auf Ddiefer Erde zu 
widerjteben, md willft du, wie die Mil 
lionen von bloßen Namendrijten Ibm 
nur scheinbar dienen? Hab Sonne im 
Herzen und la; die einzig wahre Licht 
binausitrömen im die vielverzweigten Ka 
näle deiner Ilmgebung, in die dich Gott 
geitellt bat ımd Fir die du Gott gegen- 
ber einmal verantwortlich bijt! Sejum 
ven Sebensfürjten und Lichtipender fle 
be beute noch an, danı bat dich beute 
noch Seius zu emer Weltenfonne beru 
fen! B. €. 
Wahrheit u. Freiheit. 2. 
u >» 0 


Das Evanaclium bei den 
Boljchewilen. 


u 

Als ih im Mai d. 3. beim Prinzen 
Carl, dem Bräftidenten des Schwediichen 
Notey Kreuzes in Stodholm, war, um 
diefen edlen Fürften und Veenfjchenfreund 
zu bitten, doch auch von jeiten Schwedens 
alles daranzuießen, damit die unglitdli 
chen Kriegsgefangenen Deutjchlands und 
Nuhlands noch in diefem Sabre ihre Hei 
mat nmiöchten wiederfeben, wurde mir der 
PBeicheid: „Wir werden troß der ungebeu 
ren Schwierigfeiten alles tun, was in um 
jern Rräften Steht, umd boffen, bis zum 
Rinter je 60000 Mann zurüczutrand- 
portieren. Mehr aebt bei den traurigen 
Transportverbältniffen nicht!“ 

Nun Gott bat ich diejer Armen er 
barmt. Es jind wohl fchon an 100 000 
Nullen beimaeschieft, und der leßte Trans 
port umferer deutichen ZandSleute joll im 
November aus Sibirien heimtreffen.Troß 
dem tit die Zahl der rusfliichen Kriegqsge 
fangenen in den bieligen Xagern mur we 
migq gelimfen. Der Grumd ijt folgender: 
im Frühling brach der ruflisch-polniiche 
Kriega aus umd die erjt geichlagenen Ro- 
ten Diviitonen drangen bald in beängfti- 
gend jchnellem Vormarjch vor, bis an die 
Tore Warjchaus, ja bis an unfere Gren- 
zen. Bolen schien verloren. Da 
erfolgte, den Meilten unerwartet, und 
dodh don NKumdtaen vboransgejeben, der 
Nirichlag. Geichlagen fluteten Troßfis 
SHeere zuriid; ein Teil 50 000 Mann 

retteten sich über Preußens Grenze 
und fillten mm, nach Deutichland bin- 
übergeführt, wieder die leer gewordenen 
Lager. 

io neue Mufgaben für um 
jere Mijition! Das war ımS Flar. 
Aber wie? Infere Erfahrungen auf 
dieiem Gebiete waren bisher feine erfreu 
lichen aewejen: in einem Lager, allerdings 
dem röteiten, hatte man ımjere Brüder 
jehr unfreundlich behandelt und das Ab- 
halten von PWerfammlungen einfach un - 
möglich gemacht. Sodann wird man un- 
jere Boten iberhmipt in die Lager lai- 
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ien? — War doch in den Zettungen wur 
Berubigung des Bublifums zu lejen: Die 
neuen Lager der Noten Mrmee find 
itreng abgejperrt wegen zu befiicchtender 
Seuchenverfchleppung und WBropaganda- 
gefahr! 

Aber der Gott, der dem Petrus die 
dreifach verriegelte Tiir des Gefängniffes 
öffnen Fonnte, dejlen Merm tft auch heu: 
te nicht furz! Das mußten wir, und fo 
warteten wir auf Weifung von unferem 
Herrn. Er würde unsere Gebete erhören; 
Ind Er tat es! Bor 14 Tagen fam ein 
Brief aus dem Lager ©., wo eine Fleine 
Schar von Brüdern aus der Zahl der al- 


ten Gefangenen geblieben war, mit der 
Bitte: „Schidt zwei tüdhtige 


Brediger, der Kommandant erlaubt 
uns Berfammlungen für die Noten; To- 
gar das Theater jollen wir befommen.“ 
Das war ein deutlicher Ruf. Nach dem 
Borbild von MA. 6. 13 wurden zwei Brii- 
der ausgewählt und machten fich dann am 
nächlten Tage auf den Weg, geleitet von 
unserer Fürbitte, 

Sm Lager angefommen, war der er- 
te Gang natürlich zu den Brüdern, de: 


ren Freude qroß war. Dann ging es 
zum Sommandanten. Er la3 da3 von 
der Milton ausgeitellte Bealeitichreiben 


und gab bereitwilligft die erbetene Er- 
laubnis. Er fannte umjere Britder fchon 
bon ihrem früberen Leben im Lager und 
wußte, daß ihr Einfluß auf ihre Ilmge- 
bung ein auter war. „Sch mollte, das 
aanze Lager beftände aus Baptiften,“ 
war fein Urteil mir gegenüber vor einem 
Sabr gewejen. 

Stier hatte der Serr geholfen. Sett 
fan die zweite Tür. Das war „Seine 
bolichewiitiiche Erzellenz”, ‚„Senofjfe“ Ge- 
neral ©.. im Lager befindlichen 
PBriider waren jchon mit der Etiqnette Rä- 
terußlands vertraut md inftruterten die 
beiden Brüder dem entiprechend:,,alfo nur 
Senojfe General! ja nicht Erzellenz oder 
Serr oder fonftige PBräadifate!” Der 
Kommandierende, eine energifche, jtattli- 
che Erjcheimung in der Friegeriichen Tjeher- 
fFejfentracht empfing die beiden Boten des 
Evangeliums sehr Teutjelig in feiner 
Stabsbarade, Tieh fie Plat nehmen und 
fragte fie nach ihren Wünfchen. „Rame- 
rad“ (Namerad ımd Genofle find im Nuf- 
itichen ein umd dasfelbe Mort) General 
wir jind bierber gefommten um einiv m 
lintöfe VBerjammfungen abzuhalten mir 
möchten ımferen Sameraden Evange- 
linm predigen! „Bitte jehr! das 
fönnen Ste tun, denn bei uns ijt jeßt vol- 
[e Freibeit. Neder fann glauben oder 
nicht glauben, was ihm beliebt. Nur bit- 
te ih Sie geben Sie nachher Raum für 
sragen u. beantworten Sie diefelben, un- 
jere Genosfen find nicht mehr gewohnt,alles 
auf Mitorität bin zu glauben!” — „Sehr 
gern!“ erwiderten unfere Brüder und 
verabichtedeten jich mit beftem Danf. Ei- 
nen jo freundlichen Empfang waren fie 
von ihren früheren Herren Borgejet- 
ten nicht gewohnt. Mlfo hat die neue 
Zeit doh auch Gutes gebraht! — 

Someit hatte der treue Herr munder- 


Die 
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bar geholfen, mın galt’s die dritte Mauer 
zu nehmen. Ein pafjender Naum für die 
Berjammlungen.Der erjtelnlauf ging fehl 
Gottes Gnade lähtunsmand 


mal Niederlagen erleiden 
und uns Sechblgänge tun 
um un im $lauben zu 
üben und jihb nadber nuırum 


jo berrlider zu offenbaren. 
Das Theater wollte man ums nicht geben. 
„Das ift ja doch nur alles QDuatjid, 
was ihr da reden werdet,” erflärten die 
Senojjen von der Theatergruppe, nachdem 
jie erfuhren, um was es fich handle. „Mu- 
Berdem baben wir Broben und Boritel 
lungen und brauchen den Raum jelbjt!“ 
Bon den Baraden war auch Feine fret. 
Mas nun? Da führte der Herr ım 
jern Bruder M. zur Kantine, bei der, 
wie er noch von früher wußte, ein großer 
Raum frei war. 1Umd richtig, feine Be 
rechnung jtimmte. Der dort anmejende 
Verwalter-Genofie hatte natiirlich auch 
fein ,‚Mber,“ obwohl er. ein religiöjer 
Menich jei, wie er behauptete: Am Tage 
würde im Laden verfauft. Und als Bru- 
der M. jagte, er wolle den Raum auch 
nur für den Abend, ermwiderte er, da feh- 
le die Beleuchtung. Mber auch bier wuR 
te der Bruder Nat; fie hätten eine Nar 
bidlampe und Serzen für die außere 
Beleuhtung umd für die innere 
Erleudtung erwarte er alles dur 
Sottes Wort und Getft. 
(Fortfeßung folgt.) 
= 


” m % 
Mitteldinge, 
= DE u 
‚Von 3.8 Did, Nebraska. 
Soffentlih it e8 ganz zeitgemäß, 


wenn wir ung auch einmal beichäftigen 
mit der Lehre von den Mitteldingen. 
Swar it das nicht die SHauptlehre in 
der Chriftenbeit. Das ijt vielmehr die 
Lehre von der Nechtfertiqung, allein aus 
Gnaden um Chrijti willen. Mber auch 
die Betrahhtung der Lehre von den Mit 
teldingen ijt wichtig. 1. Sie greift tief 
in daS Leben des einzelnen Ehriiten und 
der ganzen Gemeinde ein. Wie man- 
her Streit it jchon geführt, jogar zu 
Spaltungen ift e8 gefommten, in Gemein- 
den, um em Meittelding! 2, Be- 
trahtung von Mitteldingen it nicht al- 
lein um deswillen wichtig, weil fie tief 
in das Gemeindeleben eingreift, fie 
nimmt auch unter den chrijtlichen Zeh- 
ren jelbjt eine wichtige Rolle ein. Man 
braucht bloß ein Mittelding als zur Se- 
ligfeit nötig hinzuftellen, oder dur ein 
Mittelding etwas vor Gott verdie- 
nen zu wollen und man hat die reine 
Lehre bon der Rechtfertigung, allein 
aus Gnaden, verfäliht und Ehri- 
tum verloren Kommt ein Chrift 
dahin, jo zeritört er jein geiitliches Le- 
ben begeht geijtlihen Selbitmord. 3. Die 
Beratung der Mitteldinge it endlich 
um deswillen wichtig, weil fie mit vie- 
len andern Lehren innig zujammenhän- 
gen. Yalide Stellung in den Mittel- 
Dingen bat au falijde Steffung 
in Andern Lehren zur Folge. 


Die 


uesnonttiche Bundigan 


Nas verjtehbt man unter Mitteldingen. 
Dinge, die in der Mitte liegen. Zi» 
ichen gebotenen und verbotenen Dingen. 
Wieles bat Gott in der Schrift geboten, 
das Jollen wir tum, vieles hat er verbo 
ten, das jollen wir lajjen. SZiwiichen 
beiden liegt ein großes Gebiet von Din 
gen, darüber jagt Gott gar nichts. Das 
iind Meitteldinge. Bei der Frage, was 
iind Meitteldinge? ınilfjfen wir die Hand 
lung am jich betrachten und abjehen von 
allem, was drum und dran hängt. Wir 


nmidlen abjieben vom der Quelle, aus 
der die Sandlung fliegt von der Ge 
jinmumng in der Tie begangen wird, von 


den Veweggrümnden, die dazu treiben, von 


dem IUmijtänden, die damit verbunden 
iind, md ums allein die Handlung vor 
itellem. Gibt es nach) der Schrift Sand 
lungen, die weder geboten noch verboten 
iind? Es gibt nicht in allen Füllen eine 
Mitte, ein meutrales Gebiet. Wo ilt, 
8, die Mitte ziwifchen richtig und 


talih? Em Erempel, das weder richtig 
noch Falich iit, Ffann es wohl faum ge- 
ben. Wo it de Mitte zwiichen Dakota 
und Nebraifa? Es it mur eine Scei- 
delinie. So gibt es auch Feine Mitte 
zwijchen des Teufels Neich und Gottes 
Neich, nicht eimmal einen Zaun an den 
jich noch Semand anflanmern  Fönnte. 
Dder wo it die Mitte zwifchen Xeben 


und Tod? Wer nicht tot ilt, ijt Teben 
dig, und wer nicht Tebendig tt, ijt tot. 
Ein Drittes gibt 8 mit So gibt es 
auch Feinen Mittelzujtand ziwiichen geiit 


lih Toten und Lebendigen, zwijichen Be 


fehrten umd Inbefehrten, feinen Mittel 
zultandt zwmiichen Simmel und Hölle. 
Anders aber verhält e8 ich bier. BZmi 
ichen Gebot und Verbot gibt es eine 


Meittte, ein neutrale Gebiet. Es gibt 
Dandlungen, die weder geboten noch ver: 


boten ind. Kol. 2, 16. So laffet nım 
niemand euch Gewiffen machen iiber 
Speife oder Tranf u..w. Das heikt 


doch, wir Fönnen ejjen und trinfen, was 
wir wollen. NRöm. 14, 3. Welcher iffet, 
der verachte den nicht, der da nicht iffet, 
umd welcher micht iljet,der richte den micht 
der da iljet. Das heigt doch, ihr möget 
ejjen oder nicht effen,es ftebt euch frei,nur 
das einer den andern nicht verurteilt. 
Ders 6. Welcher auf die Tage hält, der 
tuts dem Herrn; und welcher nicht 
drauf hält, der tuts auch dem Herrn. 
So faın man nur don freien Mitteldin- 
gen reden. Bon verbotenen Dingen 
fonnte man micht jagen: wer da jtiehlt, 
der tut e5 dem Herrn, und wer da nicht 
itieblt, der tut eS auch) dem Herrn. 1. 
Kor. 6, 12. u. 10, 23. Ich habe es 
alles Macht, aber es frommt nicht alles. 
Das ind Meitteldinge, die man Macht 
bat zu tun, die man aber nicht zu fun 
braucht md aus gewiljen Gründen un- 
terlaffen fann. Der Mpoitel jagt bier, 
es Itehe ihm alles frei. Wie weit geht 
das „alles“? Es eritredt ich über das 
ganze große, meite Gebiet von Mittel- 
dingen und aeht bi3 dahin, wo Gottes 
Gebot oder Verbot anfängt. Vers 13. 
Die Speife dem Pau ımd der Bauch 
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Leib aber nicht Der 
dem Seren, und der 
Serr dem Xeibe. Das ich den Xeib zur 
Surerei gebrauche, jteht mir micht mehr 
frei, weil bier Gottes Verbot anfängt. 
Das ind mur einige VBibelitellen, die da 
zeugen, dal; es Dinge gibt, die weder 
geboten noch verboten jind. Wir Fon 
nen auch einen andern Weg einichlagen, 
um zu jehben, das es Mitteldinge gibt. 
ir fonnen jede einzelne Sandlung ei 
te5 Meenjchen, die mur denfbar it, vor 
uns nehmen und in das Gele binein 
ihanen, ob jte geboten oder verboten i1jt 


der Sperile. Der 
Surerei, jondern 


Asinden wir michts darüber in der Bi 
bel, jo it jie en Meittelding. Wie bie 
le Meitteldinge wiirden mir dann moc) 
finden! Wir leben im einer Welt von 
Weitteldingen. Llifer ganzes Tun, dom 


Morgen bis zum Abend, bewegt Tich zum 
großen Teil im Meitteldingen. Meitfien 
wir micht Gott danken, daß er uns als 
jolche freie Menichen geichaffen bat, dal; 
er ums nicht jede einzelne Sandlung ge- 
au borichreibt? Manchmal bat Gott 
die ganze Sandlung freigelajfen, manch): 


mal mır die Art und Weile. Er bat 
mitunter das „Das“ Feitgeitellt und das 
„Wie“ umjerm Ermefjfen anbeintgeitellt. 
iz 


Das Evangelium joll gepredigt werden, 
aber die Art md Weife des Gottesdten 
ites ijt frei. Taufen follen wir, aber ob 
tm Baus oder in der Pirche, ob begie 
en oder beiprengen, das fteht ıum3 frei. 
Eltern jollen ihre Kinder aufziehen in 
der Zucht und VBermabmung zum Herrn, 
aber wie fie dies Ziel erreichen, ob fie 
jelbjit unterrichten oder einen SHauslehrer 
anitellen, oder die Kinder im die arift 
fihe Schule schicken, das ijt nicht vorge 
ichrieben, wenn mır die Kinder chriftlich 
unterrichtet werden. Wir follen in der 
Wibel Iejen, aber wann und wie viel, 
das fann jeder machen, wie er mill; 
wenns nur täglich geichieht. Wir jollen 
geben, aber wieviel jeder geben will, 
liegt bei ihm, wenn er nur genug gibt. 
Die Liebe ijt geboten, aber nicht in allen 
ssällen gejagt wie jie jich erweilen joll. 

Sm nennen  Teftament gibt e8 nod) 
viel mehr Mitteldinge als im alten Te- 
itament. Im alten Tejtament find hun- 
derte (mehr als 600) von Beitimmungen 


und Gejegen, die in das Zeremonialge- 
jeß gebörten, das im meiuen Tejtament 
aufgehoben worden ilt. Es war verbo 


ter, mit einem Ochlen und Ejel auf dem 
Felde zugleich zu adern. Sn ftiebenten 
Sahr durfte man das Land nicht bauen, 
Delberge md Weingärten nicht bearbei 
ten. Mam durfte nicht alles einernten, 
die abgefalfenen Beeren nicht auflejen. 
Einen SkHlaven muhte man im fiebenten 
Sahre  freilaffen. Den eriten ° Sohn 
muste man dem Serrm geben. Dasjel- 
be mmite gejcheben mit der Erjtgeburt 
unter Schafen und DOcien. Bon allem 
musste man den Zehnten geben. Wille 
Opfer waren genau vorgejchrieben, die 


Brieiterfleider und alle gottesdienitlichen 


Handlungen genau bejtimmt. Der Prie- 
iter durfte feinen PBart nicht abichneiden 
falten. Am Sabbath durfte man im 











ejjen, trinfen, 





1921. 


Dane fein Feuer machen. Dreimal im 
Ssahr musten alle Männer hinauf nad) 
Serwialen. Won Tieren und  Woögeln 
var genau  dorgeichrieben, welche man 
ciien durfte und welche wicht. u.j.w. u.j.w. 
che dem, der es mit allen Ddiejen Be 
timumungen auch mur tm Gerimgiten ver 
iab!! Was Wımder, das Betrus aus 
riet: Es war ein Soc, das weder fir 
noch unsere Väter baben mögen tragen. 
Sott jei Danf, dal diefe hunderte, und 
aberimal bumderte von Beltinumungen, im 
wien  Tejtament, in das Gebiet Der 
Deitteldinge verlegt worden jind. Seit 
den Tagen Chriftt aber haben wir mım 
im Bezug auf die Zahl der Veitteldinge 
feinen Fortichritt mehr gemacht. Wir 
baben beute, nach) 1900 Nabren, nicht 
ntchr aber auch nicht weniger Mitteldin 
ge als damals.  Mller Togenannte Fort 
tchritt, da man tmmmer mehr Dinge aus 
dent ereiche des Werbotenen berausbolt 
Ditteldinge  Ttempelt, tt Mite- 





md zu 
ichritt. 
Mich Dimft, etmer oder Der andere, 
er werten Yejer erbebt Einwendungen. 
Die erite lautet vielleicht: Alle Handlun 
gen eines Chrilten fließen aus den Gna 
denfräften. Was aus den Gnadenfräf- 
ten fließt, it gut. Was nit daraus 
ıfießt, it böfe. Die zweite lautet viel 
leicht: Die Ehre Gottes mul das Biel 
alter  Sandlumgen eines  Chrilten jein. 
Denn jo steht es geichrieben. Ihr eilet 
nun oder trinfet, oder was ihr tut, To 
tt es alles zu Gottes Ehre. Und aber 
tal: Mlles, was ihr tut mit Morten 
md nt Werfen, das tut alles in dem 
Namen des SBerrn Seju. Man vergikt 
aber bierbei, dal das ejfen und trinfen 
an Tich wicht zur Ehre Gottes gereicht. 
Würden dann  micht auch alle Heiden 
Sott ehren? Sie ejlen do auch ihr 
Vebenlang, und zwar much täglich. Nom. 
14, 6. Welcher ijiet, der ifjet dem 
Serrn. Mer wie faın man dem Herrn 
zu Ehren effen? Er jeßt hinzu: Denn 
er Ddanfet Gott. Das ejjen jelbjit aber 
bat ınit der Ehre Gottes nichts tum. 
Die dritte Eimmwendung lautet viel- 
leicht: Was aus dem Glauben gebt ift 
gut, was nicht aus dem Glauben flieht, 
it Simde Nom. 14, 23. In dem 
Sprud: „Was micht aus dem Glauben 
gebt, das it Simde“ ift micht vom Glau- 
ben in der Hmficht die Nede, daß er 


'Sefm als feinen Heiland ergreift. Hier 


Dt vom Glauben nac) einer ganz anderen 
Seite die Nede, wie das ganze Napi- 
tel zeigt. 8. 2. Einer glaubt er möge 
allerlei ejien. Es bandelt ji alfo um 
ven Glauben, ob diejes oder jenes zu 
effen erlaubt jei oder miht. 9. 5. Em 
jeglicher jer jener Meinung gewiß. Bei 
allen was ein Cbhriit tut, joll er die 
lleberzeugung baben, dal; Gott ihm die 
Sandlung  freigelaffen bat. ®Bers 23. 
Wer aber darüber zweifelt und ifjfet doch, 
der it verdammt. Das bheif;t, alles was 
ein Ungläubiger tut, nicht allein fein 
arbeiten, jondern aud 
jein Stirchengeben und beten it vor Gott 
untauglid. Warum? Nicht weil Die- 
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je Sandlungen der Ungläubigen an jich 
jelbjit böje wären, jondern weil die Sün 
de, ihr Ilnglaube, alles durcydringt. Wir 
baben etliche VBegrimmdungen gehört, wa 
rum 05 feine Meitteldinge geben joll. 
Wo liegt mun der Fehler? Zum erjten 
nehmen wir bei der Frage, ob es Mit 
teldinge gibt, Gelinmung, Glauben md 
Chriftentum mit hinein. Dann  baben 
wir ıicht mrebr den Gegenmjfaß vor Au 
gen: Was it geboten und verboten ? 
jondern, was Hit gut umd  böje. Der 
zweite Ssehler der begangen wird it der, 
da wir Dinge aus dem Bereich der 
Mitteldinge herausnehmen und unter Die 
verbotenen Dinge rechnen, und dann die 
Webauptung aufitellen, man  fonme Tte 
nicht im Glauben tun. Schlieglich nocd: 
Was bilft dem Menschen Cbhriiti Lehre, 
Wenn ber Vernunft er Sflave bleibt, 
Mach eig’ner Weisheit, Wahn und Ehre 
Zein Xeben, Tun und Wandel treibt? 
Ein Chriit, der die Werleugnung ehrt 

solat dem nur, was jein „Sejus lebrt 

o ” > Do 


Ein Brief aus alter Zeit. 
vex 
Eingelandt von Safob Klaaben, Beatrice, 
Webr. 
Borbemerfung: Br. Claaben erwähnte 
in einem Schreiben an mich den nacdjfol 
genden Brief und ich bat ihn, denfelben 
zur Veröffentlichung einzujenden, da er 
gewil; don großem Snterejje fiir manche 
Zejer jein wird. Br. Claaben jandte 
nun den Brief und jchreibt dazu: Vieber 
Bruder Wimfinger! Ihrem Wumfch nach 
fommend, jende ich Ihnen den Brief 
meines Großonfels 0b. Wiebe, Wird 
terweide, Nubland, am meine liebe 
Srolzimutter Margaretha Glaaben, geb. 
Wiebe, zu Grofj-Lichtenamerfeld, Wert 
preußen. 
Stier ift der Brief: 


Nudnerweide, d. 168. Sun 1846. 
Anm die Wittwe Beter Glaalzen 
zu Sroß-Lichtenauerfeld. 
Seliebte Schweiter! 

Sefum Chriftum, Gejtern und Heu: 
te und derjelbe in Ewigfeit jei dir nebjt 
deinen lieben Kindern von Herzen zu 
gewinmichet. Was mich md meine liebe 
Tamielte anbelangt, jind wir Gottjeydanf 
jeßt jo ziemlich gejund; welches auch 
unjer Wunjch wäre, dab Diele par Zei- 
len euch ebenfalls bei guter Gejundbeit 
ar Xeib und Seele antreffem möchte. 
Das liebe Schreiben dom A11t,. Novbr. 
dv, 8. von deinen lieben Sohn Bernhard 
babe ich im Decebr, erhalten, woraus ic) 
vernommen, dab du liebe Schweiter, noc) 
gerne einmal winjchtejt mich bier in die- 
jem Xeben zu umarmen, und da, Wir 
uns mit ein amder noch eimmal mriind- 
lich fönnten beiprechen, welches vielleicht 
auch noch eben jo jehr mein Wunich 
wäre da es für mich aber auf jeden Fall 
innmer bejchwerlich jeyn würde; Obzwar 
du meine Tiebe Schiweiter, nachdem 
Bernd, mir berichtet, dir jehon ein Gro- 


Bes erbietejt, nämlih, wenn ich Fame, 


b 


die Moften zu eritatten fiir meine Ber 
jon, welches noch die treue Schweiterlie- 
be anzeigt, fiir welche Xiebe ic) dir aud) 
berzlich danfe. Aber die ganze Yanie- 
lie auf eine jo lange Zeit zu verlafjen, 
würde mir ud Ihr jehr jchiwer fallen, 
obne dem wilde ich auch) noch in der 
Sausbaltung jebr gemijt werden und 
Diefelbe wide durch meine AWbwejenheit 
jientlicher Maahen Leiden, denn der äl- 
teite Sohn it nicht mehr zu Haus, und 
der zweite, männlich Sobann treibt jeßt 
beinab regelmäßig die Tifchlerei, imeo- 
Durch er uns im der Saushaltung jchon 
eine große Stiiße geworden tt, und das 
wiirde durch meine Mbwefenheit  jchon 
iebr in der Wirtichaft jchwächen. Wenn 
wir mın aber alles diejes bei Seite jeß- 
tem, und ich Fame mum dorthin, die 
Freude wiirde, boffe ich von beiden Sei: 
ten zwar groß jeyn, aber die Trennung 
aber auch wieder deito jchwerer. Was 
mir mm aber weit lieber und erfreuli- 
cher dit, welches mir jedocdy immer bei- 
tab als unglaubli) vorfommen will, 
over ich es gleichlam immer no als in 
einem Iraum anjehe; aber bei Gott it 
ja fein Ding unmöglid, jo aud; diejes 
nicht; dal nämlich Freunde SSlaacz uns 
fiir fait gewilienhaft die Nachricht ge- 
bracht baben, dal du liebe Schmweiter 
entichlojien jenjt, mit deinen Tieben Rin- 
dern nad Nubland zu fommen. Sn 
früberen Sabren bätten wir uns im» 
ter gejchmeichelt, dal ner SHerfommen 
noch werden wiirde, mun aber hätte ic) 
ichon alle Soffnung aufgegeben. Nedod) 
tt Schon manches Werf vollführt, was 
beinab wummöglich gejchienen, oder aud) 
eine manche Jamielie, wenn man bör- 
te, der umd der mwirde nah Rußland 
fonnmen, schien es für uns Täufcherei, 
umd cs it geworden, und jo fann aud 
diefes euer  Serfommen nod) werden, 
melches mir wirfli Freude erimeden 
würde, wenn ich dich meine liebe alte 
Schweiter no einmal in diefem Leben 
umarmen  fönnte Salt du es aber 
wirklich im erniten Sinn dir dorgenom- 
men, Rußland zu betreten, jo berjäume 
auch feine Zeit, eim jehr jehönes Quar- 
tier wiirde anfänglich bier in unferm 
Dorf in des Bruders Haufe für dich und 
deine Kinder feyn, worüber ich jchon mit 
ibn geiprochen habe, und er e8 gerne 
dazu bergiebt, wenn er im Zeiten dabon 
Rachricht befüme, ob ihr Ffommen fvür- 
det, da es gegenwärtig don fremden Leu- 
ten, tbeils um Miethe, theil3 um das 
Haus zu beiwachen bewohnt wird. Was 
ambetrifft um eures Sierbleibens, indem 
ihr nur auf Neife Bälle fommen Fönnt, 
damit itebts jo, wer Vermögen in$ Land 
bringt, und jich eines tugendjamen Wan- 


dels befleiijigt, bat es nicht Gefahr. Als 


mein Sobn in Begriff jtand, ich eine 
aus Preußen fommende Berjon zu bey- 
ratben, und unjere Ortsbehörde um dej- 
ien Erlaubnis; anfragte, jo wurde gleich 
gefragt, was ihre Eltern für Vermögen 
hätten. Mls ich jagte ohngefähr 1% 
Tauiend Thl., dann hats nichts zu fa- 
gen, war die Antwort. Sch muB jchlie- 











ben. jeid alle von uns herzlic; gegrü- 
Bet. Die Schweiter Wienjche in Alte- 
nau, muß jtetswährend, wenn fie nicht 
im Bette it, auf dem Stuhl fiten; ei- 
ien fann jie mit genauer Noth allem, 
gehen gar nicht. Sie it fin diefe Welt 
jehr geplagt; lalt uns für ihre beten. 
Laht Boch auch den Sinn meines an 
dern Briefes euer Herz nicht vborbeige 
ben. SHaltet ini betenden Andenken eu 
ren Pr. u. Onfel oh. Wiebe. Wenn 
Zeit und Umjtäande e8 erlauben, jo 
bitte uns bald mit Schreiben zu erfreu- 
en. Lieber Meffe Sfaac! Für das 
überjandte Bräjend, jage ich herzlichen 
Danf. 
= Be Zu 

Schluhbemerfung: Wbgeleben don eini- 


9:2 Fleinen Menderungen  (Fallendung 
und Birnft Ttatt Stomma) it der Brief 


wortgetreu  iwiedergegeben. Much Die 
Echreibweile it beibehalten. Für den 
Echreiber des Priefes jtellt er ein autes 
Zeugnis aus, denn wie Br. Claahen 
andentet, bat Sob. Wiebe wohl wenig 
Schule genojjen. Wiancher der jic) heute 
Schullebrer nennt, fönnte von  Ddiejem 
nob viel lernen. Br. GClaaßen fügt 
folgendes aus der Jamilienurfunde bei: 
„Sroßonfel Sob. Wiebe it das 1dte 
umd jingite Nind aus der YJamilie der 
Sacob und Margareta Wiebe, geb. Mat 
tifen. Er ijt geb. den 7. Mpril 1800. 
(Sch, ac. Cl. witrde gerne den XTodes- 
tag wijjfen von jemand, ders wei5) Mei 
ne (3. EL) Großmmtter ijt das Ate 
Kind aus der Ehe, geb. den 22 Febr. 
1777 zu Xesfe-Heunbuden, Wejtpr., aljo 
iiber 23 Nahre älter. Sie trat in den 
Ehejtand mit meinem (3. El.) Gro}- 
vater Peter Claaben, geb. zu Fürite- 
mau, Gem. NRojenort, Wejtpr. d. 20. 
San. 1771, geit. zu Groß Lichtenau, 
Gemeinde Heubuden, Weltpr, d. 2. Dee. 
1838. — Der Brief des Grofonfels 
oh. Wiebe, ihres jüngiten Bruders, 
it alfo an ie gejchrieben, nachdem fie 
8 Sahre Witwe war. Abram Wiebe, 
ein älterer Bruder von Johann, war 
geb. am 3. Sep. 1792, und jind Diele 
beiden Brüder jedenfalls zur jelben 
Zeit nad) Nuhland gegangen. — Der 
auf dem Rand des WBriefes  bemerfte 
„Neffe Ijaac,“ ijt der nächitjüngite Bru- 
der meines lieben Vaters Johann Claa- 
Ben. Seine Frau wurde jpäter die hin- 
terlajjene Witwe jeines jüngeren Bru- 
ders Bernhard, geb. Anna Reimer, von 
Teljenthal, Ruf. Dieje verehelichte Sich 
in dritter Ehe mit Jacob Dyd, Berd- 
jansff, Rub., jpäter Prim, wo jich ge- 
genmwärtig, noch zur Zeit des Nrieges, 
Verwandte befinden. 
ED ED 
Eingejandt. 
= GE Zn] 


Lieber Bruder Winfinger und liebe Xe- 
fer der Rundichan. 

Heute erhielt ich von meinem Freun- 
de B. Dre; Darmitadt, Deutfchland, die 
Abjchrift eines Briefes von jeinem Wa- 
ter Bermhard Dvd; Semjenowfa, Coup. 
Boltawa, (friiher sriedendfeld) vom 26. 
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Dezember 1920 A. ©., in dem der Em- 
pfang zweier Briefe von Darmijtadt be- 
jtätigt wird, jelbige waren iiber Wosfau 
gefommen, einer batte 31% Veonate ge- 
braucht, der andere 42 Tage. 

Dann bringe ich mur die Namen: „Bei 
dem Niickzug der Freiwilligen jind faft 
unzählige Maflen von Menjchen durch den 
Typhus dahingerafft worden; joweit uns 
befannt von umjeren Verwandten und Be 
fannten, bier: Margareta Neufeld und 
Anna Falf; Sudalchemwfa: Tante Tin, 
RB, Wieben Sobann, Onfel Heinrich Til- 
man, ©. ZTilmans Abraham, der dort 
Lehrer war; Friedensfeld: Onfel Mbr. 
Sanz und (Born. unl.) riefen; Sibirien: 
Tante Gerhard Tilman, Korn. Epps bei- 
de mit noch zwei Stindern, Safob Negehr 
mit drei Sindern ımd andere Iafob 
Dyefen niemand geitorben, mur jind feine 
sungen alle und die drei älteiten Mad 
chen verbeiratet. Bon uns hat nur Tine 
den Iyfus durchgemacht.  Erjchofien find 
von unjern Verwandten und Befannten: 
Ssafob Epp, Andreasfed, (B. ı,) Wieler, 
IDdatichnaja, alte Sobannı Xoewen, Wo. 5 
‚sgnat jewfa, Falfs Bruder Wetromfa. 
(B. u.) Neufeld, Friedensfeld. Bier in 
Semenowfa ımd Station mir ausmwärti- 
ge. Nur Juden jind von den Bartijfanen 
ziemlich umgebracht, etwa 25 WBerjonen. 
Unjer größter Schmerz tit das Safob 
nicht da auch Feine Nachricht von ihm, 
von Beter Neufeld auch nicht, wir haben 
wenig Soffmung, jte nochmals wiederzu 
jeben. 

Si Br. Nempels Brief tt angegeben, 
day im Sergejewfa WM. Fat und Mafchi- 
nenflallen totgejchollen ind, es tit die er: 
jte Nachricht, die ich von unieren Fabri 
fen erbalten babe, denn Br. Fajt blieb 
zuriick als unfer eriter Direftor, al3 zwei- 
ter Direftor blieb mein Br. SKornelius 
zuriick, er wird vielleicht geflitchtet ern. 
Br. Salt war bis zum November 1918, 
als ich Sergejewfa verlieh, jchon feit drei- 
zehn Jahren unfer erjter Bevollmädtiger, 
er war auch leitender Prediger der M. 
B. ©. in Sergejewfa, dann Majfchinen- 
Flafjen glaube ich ift Br. Kornelius Klaj- 
fen, er blieb zuriick als leitender des NKlon- 
tors, jein Bruder Peter Hlaffen war der 
erite Schlojjer, ibr Vater bat umiere grö- 
5ere Fabrif gegründet und aufgebaut, 
wurde muır Mafchinenklaffen genannt. Wie 
wird die Lage dort fein? 

». 95. Neufeld. 
en 2dten März 1921. Herbert, Sast. 
Pe u ur 


Die lebten Nacricten ans Sibirien. 
= GE Zu = 


Sehnfüchtig haben wir nah Nachrich- 
ten aus den mennonitiichen Sreilen Si- 
biriens ausgejhaut. Am 26. Dezbr. vd. 
3. fam eine Jamilie von dort, die Omif 
am 20. November  verlaffen bat. Der 
Bruder jchreibt über die Lage in Sibirien 
folgenden interefjanten Brief. 

Lager NR, den 22. Nanuar 1921. 
Xieber Bruder! 

Sshren ınir jehr w. Brief erhielt ich 

gejtern, den 21. d. M., und mill ver- 


. 
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iuchen, foviel ih Fann, Ihre Fragen zu 
beanfivorten. 

I. Die Stimmung in den Dörfern (in 
Sibirien) war eine gedrücdte und eine 
iich ergebende in des Herrn Hand. 

2, Lebensmittel waren genug vborhan- 
den, aber im der leßten Zeit, furz vor 
meiner Mbreife, hatte die Negtierung al- 
(es regijtriert, ausgenommen waren nur 
Hunde md Saßen. (Sch bin am 20. 
November aus Dmif abgefahren.) &e- 
treide wurde 30 Bund für die Perjon 
pro Monat gelajjen; das jollte bis zur 
mächiten Ernte reichen. Wie viel zur 
Saat bejtinimt war, weiß ich nit. Wer 
Getreide vergrub, jollte jtreng bejtraft 
werden. Weit den Sleidern waren be- 
ionders die großen Familien Tchlecht 
dran; im Sommer Fleideten ji) etliche 
nt blau gefärbten Säcden. 

3. Wer fich fügt, Fann Sicher weiter- 
wohnen. 

I. Vom Morden ijt wenig zu hören, 
Die Negierumg aber erjchießt felbjt Leu 
te. Ilmmweit von Omiff im eimem Dorfe 
batten vier Wirte eine Dampfmühle. Sie 
befamen Befehl, dal die Mühle Eigen 
tum der Negierung jei, und wenn Jie 
Verwalter bleiben wollten jo jollen fie 
die Mühle abgeben: Zwei von den Be- 
jitern fügtem jich, zwei aber nicht. Die 
jich widerjegten, wurden erjchofjen. 

Noch etwas zur Frage zwei: Das alte 
Setreide it den Bauern alles abgenom 
men worden fir einen geringen reis: 
Weizen zu 34 Rbl., Hafer und Gerijte 
su 28 Nbl. per Bud. Bom Vieh wur 
der im Muguft und September 60 Bro 
zent requiriert, dag übrige jollte Tpäter 
requiriert werden; gezahlt wurde 80 
Nof. Fürs Bud. 

5. Den 5. Oft. verfaufte ich Weizen 
zu 700 Nbl. das Pud, md 6 Wochen 
ipüter zablte man jchon 1500 RbI. Nind- 
tleijch Foitet in der Stadt 200—250 RbI. 
das Bund, rober Talg 900 bis 1000 
Mol., Sped von 1500 bis 2500 RI. das 
Bund. Selbjt gefochte Seife wurde mit 
1250 bis 1500 a Pfumd bezahlt. Eine 
Spule Garn von 4000 bi3 5000 RbI., 
ein anjtändiger Anzug dom 60000 bis 
S0 000 Rbl. 

6. Ueber Barmaul weil ich michts 
mehr, al$® was man mir erzählt hat; 
es joll da auch jo zugehen wie bei Omff. 

Ss Sommer fam Nachricht, das die 
nenfamariiche Anfiedlung ji mit den 
Naichfiren organisiert habe; aber die 
Vordermänner wurden verhaftet, und To 
mußten fie fich ganz der fommuniftischen 
Negierung fügen. 

Mit brüderl. Gruß RN. 

Wir jind Fir diefe Nakhricht aufberor- 
dentlich danfbar. Unjer Wolf bat dort 
doch nicht jo große Not und solche 
Schreefenszeiten durdhmadhen miffen, wie 
unfere Gejichwiiter in QTaurien, Sefate- 
rinosfamw und am Teref, Möge Gott 
auch weiterhin feine jehiigende Hand über 
diele Glaubensgenofien balten! 

Warfentin. 
— Semeindeblatt. 
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Unjere Kajle „Stille Not!” 
(Aus „Auf der Warte.“ ) 
BR 

Der Aufruf in Nr. 50 diejes Blattes, 
die Notlage der deutjchen Neichgottesar- 
beiter betreffend, bat erfreulicheriveife ein 
Itarfes Echo gefunden. Er bat vieler- 
wärts die Gewiljen einzelner wie die von 
ganzen Briüderräten geweckt, jich derer zu 
erinnern, die berufen jind, Givigfeits- 
diente zu tun. Der greife Pfarrer Eid): 
born, Ansbach,jchreibt in jeinem Gemein: 
ihaftsorgan: ‚„‚Dieje Worte jind mir jehr 
zu Herzen gegangen. Much wir mitlfen 
für unjere arbeitenden Brüder und 
Schweitern noch mehr tun. Wir föünnen 
es nur, wenn uns die Hand dazu gefüllt 
wird. MWielleicht diirfen wir unjere Brit: 
der auf dem Xande daran erinnern, day 
jte doc auch unjern NReijebrüdern mit Ye 
bensmitteln an die Hand zu geben. „Wer 
unterrichtet wird mit dem Wort, teile mit 
allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet“ 
(Sal. 6, 6). Der Apojtel fährt dann un- 
mittelbar fort: ‚‚Srret euch nicht, Gott 
läßt jich nicht jpotten“ oder binters Yicht 
führen. Er will Tatchriiten. Wer auf 
das Fleisch jaet oder habfiichtig und gei- 
zig nur auf fich bedacht ijt, der wird vom 
sleiich das Werderben ernten. Wer auf 
den Gerjt faet oder das Werf des Herrn 
durch irdiiche Gaben zu fördern trachtet, 
wird vom Getjt des ewige Leben ernten.“ 

Ein Schweizer Bruder jchreibt: „Wie 
fann eine jolcde Gemeinjchaftsarbeit im 
Segen den Dienst des Bruders genießen ? 
Semeinjchaftsgeiz Itebt ebenjo unter dem 
Ssluch wie der perfönliche.“ 

Noch andere Briefe liegen vor, die es 
unbegreiflic) finden, daß man die, welche 
das Hödjite und Schönfte bringen, die 
Schäte des Reiches Gottes, oft geradezu 
elend bezahlt; unbegreiflich it es, aber 
doc bitter wahr. 

Un mın famen die erften Gaben, Flei- 
ne und große, 1575 M., die ich noch ge- 
rade vor dem FFejt zu meiner Freude iweg- 
ichiefen Fonnte, dorthin, wo e8 am nötig- 
ten war; eine Anzahl NMdrefien vermit- 
telte ih an Gejchwilter, welche notleidende 
Familien durch leider und Nahrungs 
mittel unterjtiügen wollen, berzerquicliche 
teilnehmende Briefe waren beigefügt. Ei- 
ne Schweizer Pfarrfrau, gedenft mit viel 
Liebe der Not und jendet eine Geldgabe. 
Andere verzichten auf Lebensmittel, um 
denen zu belfen, die es noch jchlimmer 
haben. Das erite Geld war, wie jo oft, 
meistens von denen, welche feinen lWeber- 
flus darin haben. Der Serr lohne es 
euch bier und droben, was ihr Seinen 
Boten Liebes erwiejen. 1575 M find 
ein Tropfen auf einen heißen Stein, mur 
wenige haben etwas befommen fönnen, 
Tag für Tag aber laufen Briefe ein,gan- 
3e Ndreffenliften von Brüdern enthaltend, 
denen dringend geholfen werden jollte. 

Helft weiter, Gejchmwijter, mit Geld umd 
Lebensmitteln, vergeht nicht auf die Ta- 
gesordiinng eurer nüchiten Gemeinjchafts- 
„Brüderrats-“ oder Vorjtandsfitung als 
!, Rınft die Anfrage zu feßen: Sat un- 
fer Prediger oder Grmeinfchaftspfleger 
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das zum Leben notwendige? Ein lieber 
Brediger, der nicht für jich, aber für an: 
dere dejto dringlicher bittet, jchreibt u. a.: 
„Lie abgezebrten Händchen der Prediger 
finder und tie itberarbeiteten und leiden- 
den Prediger feibit jind eine Anklage fir 
jich,“ umd dann erzabit er einen Spezi 
alfall als Beleg. Das Elend wäre Ichnell 
zu Ende, wenn die Släubigen ihre Brlicht 
täten, in vielen Gemeinschaften jigen Die 
Zeute, von welchen jedes einzelne Fir Tich 
das Gehalt des Bruders allein aufbrin 
gen fönnte, und auf dem NYande find auc) 
nod) genug jolcher, welche feine Abmung 
Davon haben, das ihr Nerfeprediger dar 
ben muB. Gott mache eure Serzen weit 
auf und die Hände dazu. RB. Mobius. 
[BE u» Sr 


Aus dem SKanfajns. 


Dofumente des Bolihewismus, 
(Schluß des Eingef von letter Numuner) 
(Schhuf.) 


Wach den Greuelnahridten aus Tau- 
vien mın auch jolhe aus dem Sidfaufa- 
jus. Der Bolichewismus gebt initema- 


tiich dor mit der Zerjtörung alles Werte 
Schaffenden. Deutiches Wolf, öffne dei- 
we Ohren! Die Kaufafiiche Bot (Tiflis) 
ichreibt: 

Einem der diefer Tage uns zur Ver- 
fiügung gejtellten Privatichreiben jeman- 
des, der fürzlich im Selenendorf (Goup. 
Eltjabetpol, Nepublif Mierbeidichan) war, 
entnehmen wir folgende Weitteilung über 
die gegenwärtige Xage diefer bis dahin 
lich mwoch eines verbältnismähigen Wohl 
itandes erfreut 'babenden deutichen Sie 
delung eine Weitteilung, die um jo er 
iehüitternder wirft, als jich an fie die Be- 
merfung jchliet, daß „de Lage der üb 
rigen deutichen Slolonien Mjerbeidihan die 


nanliche, wenn nicht gar mod) eine 
ichlimmere tt.“ 
Die „Erpropriierung der VBonrgeofie“ 


oder, deutich geiprochen, die unfreimwilli- 
ge Entänberung  bürgerlihen Bejttes, 
und zwar obne Entgelt, wie fie in Bafı 


vom 8. bis 24. Dezember v. 3. aus 
einjtweilen nicht Deutlich  erfennbarer 
Beranlafjung böberen Orts angeordnet, 
von Mrbeiterjcharen in Begleitung von 


Notarmilten in einer Weife durchgeführt 
wurde, dab gewil; Fam eine bürgerliche 
Familie außer der allernotwendigiten 
Befleidung und den im tägli- 
ben Gebrauch  allernotwendigiten Go- 
genjtänden von ihrer fahrenden Habe 
etwas nachbehalten bat, it ungefähr um 
diejelbe Zeit in SHelenendorf mit nod 
aröberem Nachdruck beiorgt worden, two- 
bei an bewaffneten Widerjtand nicht zu 
Sonfen war, weil die „Erpropriatoren“ 
in einer die Pevölferungsziffer der NRo- 
lonie (zirfa 2500 Seelen) viemals über- 
ragenden Zahl tätig waren und fih na- 
türlih nicht nur auf das Negierungsde- 
fret, fondern auch auf ihre reichliche Mu$- 
rüftung, Mafchinengewehre eingeichloffen, 


als auf realere Vemweife ihrer Macht 
jtüigten. Hier find es hbauptiäkhlich Not- 


armijten gewejen, die Soldatesfa, welche 
in den Häufern der Bürger jo baute, 


7 


als wäre fie in Yeindesland. Die gro- 
ben Vorräte an Wein, Kognaf und jon- 
tigen Spirituofen, trugen das ihrige da- 
zu bei, die „Energie“ der „Exrpropriato- 
ven“ dauernd zu unterhalten. Die Leu- 


te badeten fih förmlich) im dem berau- 
Ihenden Wab und fein Wunder ijt es, 


dal; neben dem „Entäußern“ auch andere 


Dinge pajltert jind, welde die Schid- 
lichfeit dem Papier anzudertrauen ver- 
bietet. Un ich ein Bild von dem lUn- 
gli zu machen, das SHelenendorf mit 
der „Erpropriation“ betroffen bat, ge- 
migt es zu willen, dab jamtliches Ie- 


bende Inventar, alles Geflügel, alle Xe- 
bensmittelvorräte, alles, was nad) den 
Begriffen DS „Rommunismus“ an 
Y und Bekleidung für überzählig 
gilt (vergl. oben), alles SHausgerät bis 
auf das ımentbebrlichjte, d. h. einen Tel- 
ler, ein Baar Mejfer und Gabeln, einen 
vörfel, einen Topf, eine VBettjtelle, eine 
Dee, ein Kopffiffen ujw., alles Mo- 
bel auber einem Tich und einer gewij- 


A 
valche 


ien Anzabl von Stühlen, ja jelbjit alle 
sseniterfcheiben (mit den Nahmen) und 
viefahb aubh de Türen  „entäußert,” 
und bon den Wirrgern jelbjit laut Be- 
fehl md meijt auf ihren eigenen, bher- 
wach gleichhalls „entäufyerten“ Keiteriva>» 
gen zur Station Elijabethpol fortge- 
ichafftt worden jind. Was nicht mitge- 


nommen werden fonnte, wurde zerichla- 
gen, offenbar, damit die Bürger nicht in 
die VBerjuchung fimen, e8 fernerhin doch 
noch zu benugen. Nicht einmal die fom- 
malen Einrichtungen, wie Konjumber- 


ein, Gemeindejchlächterei, Apothefe und 
deral. mehr blieben unverjchont. Kranf- 
beit int Haufe bewahrte nit vor BVer- 
wiritung desjelben, Mit einem Wort: 
Das Glend im SHelenendorf jpottet je- 
der Yeihreibung; gar mancher ilt dem 


Wahnfinn nahe, alle jind Bettler gemwor- 
den oder, moderner ausgedrückt, „gleid)- 
berechtigte” Bürger, die nur ihr Stüd 
Yand, ihr [leeres Haus und ihr Paar 
Sände behalten haben, womit fie nun 
weiter im Schweilje ihres Angejiht3 ihr 
täglähes Vrot erwerben jollen, da ja 
ein Entrinnen aus der Republif Wier- 
beidiban feit ihrer Somjetijierung, an 
ein Nuswandern angefichts des allgemei- 
nen MusSreifeverbot3 vorläufig gar nicht 
zu denfen it. Glücklich zu fchäßen find 
einzig die, die dort bereits unter dem 
Raten der Ewigfeit entgegenjhlummern, 
denn Fe find von dem NMeuferjten unbe» 
rührt geblieben, das jeßt die Kolonie 
Selenendorf betroffen hat und mit dem 
nicht einmal der Weberfal der Berfer 
und Leib Berbrocdhenen wieder aufrid)- 
Kur der Glaube an eine bejjere Zu- 
unit fanr die in ihrem Gemüt Ber- 
fnirichten und Sermürbten, an Seele 
und Leib Berbrocheneen wieder aufrich- 


ten und ihnen troß aller Heimfucdhung 
don Lebensmut und die Schaffensfreu- 
digfeit erhalten. Gott helfe den Aerm- 
iten. 


Wie privatim mitgeteilt wird, hat der 
(Fortjegung auf Seite 12.) 





GKditorielles. 


Sn der vorigen Nummer bradten 
wir einen Artifel von Br, Beffer: „Sn 


Schwachbeit mächtig.“ In Ddiejen weit 
Br. PBeffer auf emen Mrtifel: „Das 
Evangelium bei den Boljchewifen“ aus 
der VBierteljabrsichrift „Dein Meich Fom 


sn der heutigen Num 
mer bringen wir den Anfang des er 
wähnten Artifels aus der jehr empfeh 
lenswerten Schrift „Dein Neich Fonme.“ 
Es it nur einer aus vielen aus diejem 


me,” No. 2 bin. 
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fung der Arbeit liegen und kommt erjt 
jet wieder zum Borjchein. Aljo Die- 
jer Teil gehört zwijchen die beiden cr- 
schienenen Abjchnitte hinein. 
KRRDIDHEHER 
Brief ans Paläitina, 
= BE Ze = 
Salfa den 28. Februar 
Hochgeehrter Herr Editor! 
Mein Schwager, Herr ob. Dyd, Se 
rılalem erhält jchon jet Sahren hr 
wertes Blatt, aus welchem wir gegen- 
wärtig manche Hunde aus Rußland ent 
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ehr interejjanten Wlatte, das alle, die nehmen. Nun wende ich mich mit einer 

Snterejje für NRuhland und die Rufen. großen Bitte an Ste, nanılich dahınge 

haben, balten jollten. Es fojtet mir bend, ob es Sbnen micht möglich wäre, 
FOR 





Nolvonie Haifa, Balaftina. 


sn Vordergrumnde it Xebrer Nange. 
don 
506. das Sabre und Fanı Direft von 


Deutjchland oder auch Durch nich bezogen 
werden. Die Adrejje in Deutjchland it: 
„Richt dem Djten,“ Wernigerode a. 
Harz, Germany. 

x a n 
— 63 ijt eine Anfrage eingegangen, ob 
Die Artifeljerie gegen die moderne Kri- 
tif, die neue Theologie ujw., die in dem 
Yamilienfalender vom 1920  erichienen, 
in Bamphletforn: zu baben wäre. Es 
jind an 30 Eleinere Artikel. Es ijt fein 
befonderes Pampblet gedruckt worden, 
wenn aber die Nachfrage danach) genit 
gend groß jein jollte, fönnten PBanıphle- 
te. davon gedruckt werden. Die dafiir 
interejjiert jind, möchten ji an den Edi- 
tor oder an Br. Sorich, den VBerfafjer 

der Artikel, mennen. 


— Die in der vorigen Nummer erjchie- 


nene Yortiegung des Artikels: Menno- 
nitiihe Meifjionspereinigung,, hätte auc) 
Ihon früber ericheinen follen. Der An- 
fang und der Schluß waren jchon er- 
fchienen, »iejes blieb wegen Weberhäu- 


(Siebe bierzu der Brief aus Palajtına 
ihm.) 
fiir dieje Zeit der Umruhen md der Ge: 


fahren in Rubland auch mir ein Erem- 
plar Ihrer Zeitichrift zu jenden. Sc 
bim auch Mennonit, bin in Gmadenfeld 
in Sidrußland am 25. Dezember 183% 
(nach) neueren Datum alfo 6. Januar 
1810) geboren, war in Gnadenfeld) an 
der Dorfsichule 2 Jahre, an einer Bri- 
vatichule 5 Sabre und am Naufajus in 
Tempelhof 7 Sabre Xehrer; im Jahr 
1875 wurde ich bierher an die biefige 
Tempelgemeinde als Xehrer berufen, 
welhes Amt ih bis Ende 1917 als 
Schulleiter verwaltet babe. Seit 1917 
bin vch aus dem eigentlichen Schuldtenjt 
ausgetreten, mufte aber im der Zeit, wo 
die meilten Männer der Kolonie in 
Egypten interniert, oder in Deutichland 
waren, doch Xeiter der Schule fein. Sch 
interefjiere mich aber immer jehr für 
die Mennonitengemeinden in NRubland, 
wo ich meine Sugendzeit verlebt habe. 
Da ich meine Benfion zum größten Teil 
vom deutihen Meich erhalten joll, die 
Baluta aber jo furchtbar niedrig it, 
würde e8 mir jchiwer fallen, Ihre Zei- 


13. April 


deshalb erlaube ich 
Bitte auszujprechen. 
Meine Adrejje it einfah: An Lehrer 
Fr. Nange, Saifa, Baläjtina. 
Mit innigem Gruß und ei: 


tung zu bezahlen; 
ur, Sshwen Dieje 


Ber- 


gelts Sott! Ihr dankbar ergebener 
Sr. Zange. 
(Siehe Bild auf Seite 8 m Berbin- 


dung mit diefem Brief. Ed.) 
Rue - Dur u 
Bon hier und dort. 
= BE Ze = | 
Jacob E. Fehr, Hasfett, Man. jehreibt: 
Das Wetter it bier jehr jchön, bis 7 
Srad warm am Tag. Die Leute find 
auch jehr beichäftigt mit Getreide rein 
machen für die Saatzeit.Wenn es nod} ei- 
ne Woche jo taut, dann werden die LXeu- 
te bald anfangen zu adern. Gruß an 
Yie Xejer. 
= GE Zu 5 
Sacob Inrau, Stuartburn, Dan. 
ichreibt: Zuvor einen berzlihen Gruß 
an Eıitor und Xejer! Da nicht viel von 


ker in ter Rınnpfehau zu lejen tft und 
da wir jeßt einen großen Schneelturm, 
beb.n, will ich verjuchen, ein wenig zu 
hraben. ch lee viel in der Nundichan, 


al; viele Mennoniten bier weg wollen, 
dah Tmen Ddieje Negterung bier nicht gut 
ynug te. Site wollen jich eine bejjere 
juchen und haben die Abjicht, nach Meri- 
fo zu geben. Sch mul Jagen,daß in Mexi- 
fo feine Negierung ift, denn da fönnen 
die Banditen tun, was jie wollen. Wenn 
es jich blos um Yand handelt, dann muß 
ich den Xeuten jagen, daß ich bier bei 
Stuartburn, Man. 100 armen zu ber- 
faufen babe. Es ift gutes Land, gute 
Sänfer, gutes Waller und guter jchwar- 
zer Boden und jehr billig, von 20 bis 
70 Dollar den Ader. Dann baben die 
Leute nicht jo eine lange Weife zu ma=- 
chen, wie nach dem Süden. Hier it al« 
les fertig, blos zu faufen und einzufäen. 
Srus an alle Freunde und Xeier. 
623 

Abram PB. Wiens, Bolt, Mont. jchreibt: 
Das Wetter war bier bei uns in Mont. 
diejen Winter jebr jchön, ohne Schnee. 
Blos anfangs März befamen wir eine gu- 
ie Yage von Schnee, aber er ijt jet bald 
alle weg. Möchte gerne wiljen, ob je- 
mand jagen fönnte, wie Bernhard Frie- 
jens Adrejje jeßt ift. Er 309g 1907 von 
Main Centre, Sasf. nad) Manitoba, Ca- 
nada, aber wohin, das weit ich nit. Er 
war in Sasf. mein Nachbar. Bielleicht 
it irgendeiner jo qut und läht es durd) 
die Nundichau willen. 


u u 

WB. Nlajien, Wymarf, Sasf. jchreibt: 
Werter Editor! Da von bier fchon Tan: 
ge nichts zu bören geiwejen, will ich der 
werten Rundjchau einige Zeilen mit auf 
die Neile geben. Der Gejundheitszujtand 
it bier wohl nicht aufs beite. Es franft 
unter den Kindern an Majern und Poden, 
doch jcheint eS nicht eine jchlimme Kranf- 
beit zu jein, denn von Sterbefällen ijt 
nicht zu berichten. Das Wetter ift noch im- 
mer jchön zu nennen, die LXeute denken 
ichon wieder an die Saatzeit. Bitte den 
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Editor noch meine Adrejje zu Ändern. An- 
jtatt Abraham B. KHlafien, PB. DO. Blu- 
menbof, joll es jegt heißen: A. PB. Klajien, 
PB. DO. Wymarf, Sasf. (Werde es gerne 
bejorgen. Ed.) 
PR u = 

Sohn B. Berner, Hodgeville, Sasf. 
jchreibt: Werter Editor! Einliegend fin 
den Sie das Geld für Rundichau und Su- 


gendfreund Manches Erbauliche finden 
wir in den Blättern. Die Rundichau 
bat uns jchon manchen Bericht aus der 
alten Heimat gebradt und uns Deren 


Ihaurige Yage geichildert. Wir lejen jol 
che Berichte gerne. Es tut uns web, dab 
es unjerm Volf dort jo hart ergehen muß, 
möge der Herr jich ihrer erbarmen. Will 
noch berichten, da meine Mdreile ferner 
bin anjtatt Queen Centre, SHodgeville, 
Sasf. Bor 30 fein wird. Bitte diejes zu 
beobachten. (Soll gejchehen, danfe für die 
Zahlung. €».) 








Korreipondenzen 


Dereinigte Staaten 

» #4 # 

Kanjas. 

> u u 
Bubhler, Ranf., den 1. 
Lieber Bruder Winfinger! 
Ditern voriges Jahr Ffennzeichnete jich 
dur eimen Blizzard, der in den SObit- 
gärten viel Schaden anrichtete. Diejes 
sahr baten wir zu Djtern einen unge: 
wohnlih Starken Froit. Nicht unge: 
wöhnlicy) für die Nahreszeit, aber das 
anhaltend milde Wetter im Februar und 
März veranlafte die Bäume, auszu- 
ihlagen und in der Tat, alles jtand in 
der jchönjten Blütenpradt wie im Mai. 
Da war der Thermometerjturg bis 18 


April 1921. 


Grad unter Gefrierpunft äußerjt ver- 
hängnispoll für das DObit. Der Sca- 


den, den der Frojt angerichtet bat, ift 
unberedhenbar. Selten waren Bäume 
und Sträucher mehr voller Blüten als 
diefen Frühling. Es wäre jo jhön ge- 
wejen, die im Musficht itehende DObjtern- 
te, e8 bat aber nicht jein jollen. 

Sn der Buhler Mennonitenfirche bat 
Br. B. PB. Wedel von Moundridge an 
5 Mbenden eine Serie don Predigten 
gehalten über die Erlöjung des Men- 
ihen: Die Nedtfertigung, die Befeh- 
rung, die Wiedergeburt, die Heiligung, 
und was Diejes alles bewirft. Die 
Vorträge waren gediegen, padend, be- 
lehrend, und, was die Hauptiache, 
ichriftgemah. Es darf anerfennend ber- 
borgehoben werden, im diejer Zeit des 
allgemeinen Abfalls, das in der Weitli- 
hen Dijtriftfonferenz die Prediger noc 
durdhiweg pojitivp auf dem Grund des 
Wortes Gottes jtehen. Das jollte uns 
zu Xob und Danf jtimmen, aber aud 
zur Außeriten Wachjamfeit veranlajjen. 
Denn der Wideriacher verjucdht auch in 
unjere Rirchen Brejchen zu jchlagen. Sol- 
de Bredigten von Pr. Wedel tragen 
mit dazu bei, uns in unjerm allerhei- 
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ligiten ®lauben zu fräftigen, befejtigen 
und zu gründen. 

Die Gemeinden um Buhler haben jich 
geeinigt, im Wai eine dreitägige Bi 
bel-onferenz in der geräumigen Hoff 
nungsausfirche abzuhalten. Tsolgende 
Gemeinden jind zu dent Zwed  zujan- 
mengetreten: Bubler, Ebenezer, Sebron, 
Bethel, ISmman und Soffnungsau. Ein 
reichhaltiges PBrogramım it in Ausficht 
geenommen. Wir jind der fejten Weber 
zeugung, dal auc joldhe Bibelfonferen 
zen fich als VBollwerf gegen den um ji 
greifenden  Ilnglauben erweifen wer 
den. Dah fie ein Bedürfnis geworden, 
beweiien die bereits abaehaltenen im 
Frübjabr in Pretty PBrairie umd im 
Spätionmer in der Nordbubler Kirche, 
die beide ji) eines ungewöhnlich jtarfen 
Refuhs erfreuten. Mit  Brudergruß 
Dein G. 9. Friejen. 

ER EN 
Montana. 
Tu 
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Krazer, Mont. den 31. März 
1:21. Den teuren  SSejusfrieden als 


nd! Lieber Bruder Winjinger jo- 
wie all» werten Nundichaulejer! Möcdh- 

mit tiefem Bericht den werten Rund- 
aulefern fund und zu wijlen tun, wie 
es ums bier in diefer Ecke noch immer 
geht und was wir treiben. Der Winter 
nt seiner wechielbaften Witterung bat 
auch bier jein Ende erreidt. Doc 
milfjfen wir jagen, dab der Winter auc) 
bier ein wirflich gemäßigter .war, ». b. 
was die Kälte anbetraf. Belonmders bis 
Yusgangs Februar batten wir wirklich 
ideales Wetter, am Tage von 5 bis 7 
Srad Warme und des Nachts fror cS 
auch bis 6 Grad. Nusnahbmsiweiie ag 
das Suedjilber auch berunter bis 15 
Srad. Ende Februar fingen die Far 
mer jchon an, recht Fleiig auf dem el 
de zu Schaffen und das ging auch, denn 
der Schnee war fort. Die Erde war 
meit genug aufgetaut, dal das Eagaen 
und dergl. ging. Doc gejüt bat bier 
berum wohl feiner, wie das don Ban 
berton, Mont. zu lejer war, dal; dort 
ichon einige bis 150 Meder eingejät bat: 
ten. Es war das fiir dieje Gegend auc 
noch ein wenig zu früb. Der allgemtet 


ne Sedanfe war und er wurde aucd) 
ausgeiprochen, das wilrde mwoch nicht To 
bleiben. a, jo wurde es denn aud. 


Anfangs März ichneite es ımd ces trat 
auch ziemlich Kälte ein, bis 21 Grad 
Reaumur. Doch das Ächöne bei dem 
Schneien war, dal; es fait winditill war. 
So blieb der Schnee überall liegen md 
jo ift er auch aufgetaut und weil die 
Erde jchon vorher aufgetaut war, jo 
ging das Wajfer meiltens in die Erde, 
folgedejien der Erdboden jeßt ichön nal 
it, während es vor dem Schnee ziem 
lich trofen war. Die Farmer jind jett 


der feiten Zuverficht, da es eine qute 
Ernte geben wird. An Gottes Segen 
iit alles gelegen. 

Unsere Nachbarn David Dlfert und 


Safob B. Ihiehens, welche zu Weihnad- 
ten nad) Mt. Lafe, Minn. gefahren wa- 





y 


ihre beiderjeitigen Eltern und ©e- 
bejuchen, jind wieder glid- 
angelangt. 
Die Ihöne Dfterzeit haben 
wir auch Wieder im Segen durchleben 
dürfen. Wie it es jo Ichön, da, wir 
es Dürfen! Sa, wir fünnen Djtern hal 
ten md zwar wicht nur im alten Sau 
erteige der Bosheit und Schalfheit, Ton- 
dern vielmehr im Sühteig der Nauter- 
eit umd der Wahrheit. Wollen es uns 
nicht an dem Brot der Phbariiier und 
ZSaddueier genügen lajjen, wollen über 
baupt damit nichts gemein haben, denn 
cs tt ja blos Seuchelei, Tondern wollen 
vas wabre Brot, das dom Simmel ge 
fommtn tt und der Welt das Xeben 
gibt, foiten. Damm wird unfere Seele 
im Wofluft fett werden. Wollen dem 
Serrn unjere Herzen immer wieder öff 
nen, damit Der König der Ehren eingie- 
ben fann.  Grüßend: 

safob M. Thießen. 

URN 

Oflahboma., 
a 8 DD 


Korn, Dfla. 


ren, 

ichwijter zu 

lich zubauje 
Djterm! 


den 25. März 1921. 


Schon jeit Sahren batte ih den Wunsch, 
mal eine Bejuchsreife zu machen, aber 
ver vielen Arbeit halber fand ich nie- 
mals Zeit dazu und bis beute ilt e8 
noch micht anders. ch firrchte jchon, e8 


wird nie anders werden, wenn man erjt 
altes tin will, was zu fun nötig er- 
iheint. Wenn das Alter und der Tod 
auch jo aufzufchteben ginge, wie die Be 
juchsreife, dann Fönnte man  boffen, 
doch mal endlich dazu zu fommen. Mber 
ich jebe das an andern und fühle es auch 


ihon an mir jelbit, daß das ein Ding 
der Inmöglichfeit tt, einerlei, wieviel 
Arbeit noch getan werden joll. Das 
Alter fonmmt mit ficheren und  jtarfen 
Schritten beran. Der Tod aber ericheint 
plößlich zu emer Zeit, wenn man noc 
ichr beicbättigt tt und noch nicht alles 
getan bat, was man tum will und zu 
tısır Schuldig Hit. Durch diejfe Erfennt- 
nis veranlafjt, babe ich mich entjchlofjen, 


in Mürze eine VBejuchsreife zu machen, 
md zwar zuerit in Nanjas bei Wuhbler, 
San md Xebigab berum, dort die 2. 
Konfins zu bejuchen. Dann bei Sills- 
boro die Konlins, Schweiter und Neffen. 
Weil ich aber jchon jeit 28 Jahren nicht 
uchr in SNanjas war, weil; ich nicht, wo 
de 2. Konfins wohnen, näntlich Mbram 
Willens Kinder und Gerhard  Bojen 
“inter, Aber alle, die nicht zu weit von 
meinen Wege entfernt ind, winjche ich 
zu bejuchen. Dann gebt es meinem 
Sauptziele zu, zu meiner  bejahrten 
Scweiter im Clinton, Mo. Weil ich da 
jelbjt die mente Zeit zuzubringen ge- 
denfe, und auch zur Ernte wieder retour 


ictm nm, Fo werden meine Bejuche muır 
flüchtig jein. Auf dem Niüchwege ge- 


derfe ih dur Dit-Dflaboma zu fahren, 
um gelegentlich meinen Vetter Friedrich 
und andere zu bejuchen. Say, Fred, 
ichreibe mir doch einem Prief mit der 
genauen Angabe, wo Du zu finden bift 
und adrejliere den Brief an Nafob Gä- 
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den, Clinton, Mo. serner möchte id) 
meinen Schulfameraden Abraham Wiens 
bei Guthrie, Dfla. bejuchen, Sohn- des 
Abrabanı Wiens von NHuban, früher 
Zichtfelde. Freund Wiens, berichte mir 
do, wo Du zu finden bij. Nörefjiere 
Deinen Bericht an mich, an folgende 
Hdrejie: A. D. Dürffen, Clinton, Mo. 
Es wären noch jehr viele Befannte mei- 
nen Weg entlang, die ich jehr gerne alle 
bejuchen möchte, aber die Zeit wird es 
nicht erlauben. ch glaube, dab unje- 
re Ernte diefes Sabr bedeutend früher 
fein wird als gewöhnlid. Sollte es 
aber jemand von Den Bekannten darum 
zu fun jein, mich zu treffen, der möch- 
te mir eine arte jchreiben vor dem 10. 
Mpril mit der genauen Angabe, wo er 
zu finden ift. Wenn es gelingt, daß 
wir unjern Wunfch verwirklichen Fön- 
nen, gedenken wir, ich und meine Frau 
zujammen, nachdem geerntet und gedro- 
schen ift, dur Hillsboro, Sanj. und 
Sanjen, Nebr, zu unjern Pindern im 
Grand Seland, Nebr. zu fahren um ih: 
nen den lange erwünjcten Bejuch zu 
machen. Zum Schluß noch einen berz- 
fihen Gruß an den Editor und Lejer: 


KV. D Dürfjen und Frau. 
Xen 
Tanadıas 

u 
Manitoba. 
a a MD 
Rojenfeld, Man. den 27. März 


1921. Werter Editor und Xefer der NRumd- 
hau! Weil von Rofenfeld in der Nund- 
hau nicht viel zu finden Tit, gedachte 
ih, ein paar Zeilen zu jchreiben. Mn- 
leitung dazu gab das Schreiben des ©. 
9. Letfeman von SHepburn, Sasf. Es 
wird auch bier viel von auswandern ge- 
fproden und die Urjache tit wohl die 
Schule Wegen Erlernung fremder Spra- 
he. Nun vergleichen wir einmal Stel- 
len der heiligen Schrift in diefem Fall. 
Freund Letfeman hat Römer 13 angege- 
ben. Wollen Matthäi, Nav. 28: 18 umd 
19 und Npojtelgeih. 10: 11 und 36 da- 
zu nehmen. Wie jtimmt es mit denen, 
die jih Ieju Nachfolger oder Chrijten 
nennen? Sagt nicht Sefus zu Teinen 
Ssüngern: Gebet bin und lehret alle Völ- 
fer? Wie fönnen wir das in nur einer 
Sprache tun? Oder wie jtimmt das Spra- 
henlernen mit der Gejchichte Petrus, als 
Gott zu ihm ein Gefäh berniederließ mit 
allerlei Tieren der Erde und jagte, er 
jolle jchlachten und ejfen. Will das nicht 
zu ums jagen, die wir uns Ehrijten nen- 
nen, lernet jeder, joviel ihm Gott Ber- 
ftand gegeben bat und verachtet Feinen 
Menfchen, von Gott erjchaffen, und wen- 
det es an, um Menjchenfifcher zu werden. 
Aljo nicht mr deswegen jollten wir ver- 
ichiedene Sprachen erlernen, weil eS das 
Land, wo wir wohnen, verlangt, nein, 
und abermal nein, als Chrift find mir, 
foweit ich die Heilige Schrift verjtehe , 
verpflichtet, zu Iernen. Nun ermähnt 
mein Freund, daß die Kinder einem mit 
Rot nacdhwerfen, wenn man ihnen auf dem 
Wege begegnet, auch von Mennonitenfin- 


Mennonitifche Bundiedyan 


dern. Wo fonmt da die Schuld her? 
Natürlich von Eltern und Xehrern. Wann 
werden wir, d. b. die Mennoniten, die 
wir uns Chrilten nennen, aufwachen und 
der Welt zeigen, daß wir auch) wirkliche 
Chrijten jind! Möchte Gott geben, daß 
es bald gejchehe,iit mein innigjter Wunjch 
Wollen in uns geben und umfehren, wie 
jener verlorene Sohn und jagen: wir ha- 
ben gefündigt im Himmel und vor dir, 
wir jind nicht wert, daß wir deine Söh- 
ne und Töchter heien. Dann jind wir 
ausgewandert aus dem Dunfel zum Licht. 
Es wäre noch vieles zu erwähnen, aber 
la für diefes Mal genug jein und möch- 
te der Herr dieje wenigen Zeilen jegnen, 
it mein Wunfch und Gebet. — Das Wet- 
ter ijt heute jirmiich. Freundlich ver- 
bleibe: & & Fehr. 
MER 

Winkler, Dan. den 27. März 1921. 
Lieber Bruder Winfinger! Innigen Gruß 
zuvor! Yange diesmal mit dem Wetter 
an. Es Hatte bier den MAnjchein, als 
wiirde es bald Frühling werden. Es tau- 
te merkwürdig, bis 6 Grad NR. warm. 
Die Felder waren meiltens vom Schnee 
entblößt, jo daß fie nur trocknen durften, 
doch jiehe da! Heute Djtern, heult ein fal- 
ter Nordwind über das Gefilde Manito- 
bas und laßt uns den warmen Ofen wie- 
der lieb haben. Heute morgen waren es 
noch) 15 Grad Ffalt bei uns. Aber nur 
etivas Geduld, denn die Krähen find jchon 


eingefehrt. Ganz zuverjihtlid mu es 
bald Frühling werden. 
Las im der Nummer vom 16. März 


einen Bericht von K. Kroefer,Blane Lafe, 
Sasf. Ob es der mir befannte Bruder 
ilt, der anno 1902, wenn ich recht bin, 
nad) Amerifa, Canada, Fam, nach ihren 
Verwandten ©. Neufelds in Steinreich, 
wo ic) damals als Lehrer war? Wie 
ich verjtehe, tt Kröfer aucd) aß Korre- 
ipondent angejtellt. Laß darüber mal et- 
was genaueres hören, lieber Br. Sroefer, 
wenn auch durch die Rundichau. Bilt Du 
dort Farmer? oder was ftujt Du dort 
für ein Gewerbe treiben? Habe aucd) vo- 
rigen Winter hier in Manitoba tirchtig un- 
ter den Bäumen aufgeräumt, bewaffnet 
mit der Art. DO, es ilt eigentlich eine ge- 
funde Santierung, Bäume fällen. Gegen- 
wärtig wohnen wir aber in Winfler, Man. 
Sch tue Fuhrmannsarbeit beim Holzhänd- 
ler B. Buedert & Co. 

Nun ja, das große Heil in der Aufer- 
ftehung Seju Chrifti feiern wir jeßt bier 
in Frieden, mancher im Kreife feiner Fa- 
milie, andere werden aber jolches nicht 
tun fönnen, bejonders im fernen Water- 
lande Rufland, wo immer noch nicht die 
Wogen der Revolution geglättet find. 
Doch wie erbarmunglos haufen dort man- 
be Empörer und Umftürzer aller Ord- 
nung und manchen große Streden mülte, 
auch von unjern Kolonien, wo die meiiten 
unserer Slaubensgenofjen mehr oder weni- 
ger ein ftilles Leben führten. Wieviele 
mögen aus unfern Befannten- und Ber- 
wandtenfreifen zu Tode gequält und ge- 
martert worden fein und ein fchredTliches 
Ende gefunden haben. Stellen wir ums 


13. April 


die wichtige Frage: find wir bejler denn 
jie, daß wir joweit diejfen Dingen aus 
dem Wege gegangen jind und verjchont 
blieben? Yaut heiliger Schrift verjtehe ich, 
fann dieje Schreefenszeit über den ganzen 
Erdfreis fommen, wo immer Menjchen 
wohnen. Wollen deshalb, treue Gejchiwi- 
iter, alle und zu jeder Seit bereit fein, 
wenn das Ende bherannabt. Gott tut 
nichts von ungefähr. Weil die meijten 
Wenfchen wohl am beiten durch Kreuz 
und Xeiden zum Simmel gezogen werden, 
deshalb fommen Trübjale und KXeiden 
über uns. Mich hat unjer Heiland jelbit 
durch eine lange Xeidensichule gepilgert 
und zwar jchuldlos, ganz rein und weiß. 
Wir dagegen haben wohl genug Simden. 
Diejes äußert fich ja in unfernm Xeben jo 
mannigfaltig. D, der heimtücifche Feind 
unserer Seelen, wie ijt er jo jchlau und 
liitig, Klug über alle Maben. Er fann 
oft jo leife und harmlos an uns beran 
ichleichen, wir meinen manchmal, er ilt 
es nicht, doch nach genauer PBrüfung,wenn 
wir überhaupt den Berjucher einer Prit- 
fung unterwerfen, dann entpuppt er jich 
als gemeiner Dieb, Lügner, Haller des 
Lichts md wir Fönnen, iwerm koir mit 
offenen Mugen feiner gewahr werden, er- 
fennen, wie nötig es doch it, wenn der 
Heiland uns zuruft: „Wachet ımd betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet!“ Der 
Seift ijt willig, aber das Fleiih it 
jchwacd), doch, Liebe Seelen, laßt uns nicht 
miide und laß werden. Wenn wir dem 
Verfucher widerstehen, dann flieht er von 
uns. DOhne Kampf fein Sieg. 

Man fann lange mit blinden Mugen 
in Schwachheitsfiinden leben, aber erfennt 
man erit das lMebel an der Wurzel, jo 
mu; man die Simde laffen. Bruder 
Kroefer jchreibt von rauber Winterzeit. 
Wenn im Snmern des Menfchen raube 
Strömmmmgen berrichen, wenn alle Quellen 
zum Gutes tıın verfiegt find, dann herr- 
ichen eilige Lüfte im Innern, dann muß 
dte unendliche Liebe Ehrifti das Herz erit 
auftauten, dann mitffen die Quellen nie 
verjiegender Wahrbeitsfreuden geöffnet 
werden durch die göttliche Erbarmung. 
DO, Siefe wunderbare Vorfehung, die fo 
viele Eraniefungen hat für die Seele, ıımd 
die ihr immer das gibt, was fie von oben 
braucht, nur durch Sejum Chrijtum. In 
Liebe und Schwachbeit von 

B. 9 Penner. 
KERN EN 
Sasfatdhewan. 
DD EM 


Drafe, Sasf. den 29, März; 1921. 
Werte Nundichaulefer! MLS ich die.Rund- 
ihan vom 16. März durchlas, fiel mein 
Auge auf eine Korrefpondenz von Myrtle, 
Man. geichrieben von 3. B. Penner. Sch 
fann nicht umbin, darüber etwas zur jchrei- 
ben. Der Art und Weije, wie Br. Ben- 
ner erwähnt, daß es uns Mennoniten 
nicht geziemt, Gewehre zu gebrauchen , 
fann ich garnicht beiftimmen. Sin fajt je- 
dem Mennoniten-Seim, das ich gefannt 
habe, befand fich ein Gewehr und ich 
denfe nicht im geringsten, daß es gegen 
unfere Religion ijt, Gewehre in unfern 








1921. 


Die Wehrlojigfeit be- 
daß wir feine Ge 


Heimen zu haben. 
ichranft jich darauf, 
wehre auf Menfchen richten jollen, wel- 
ches auch eine große Siimde ijt. Das fin 
den wir auch im jechiten Gebot. Aber das 
ld, welches in der Welt tft, ift fiir den 
Menjchen gemacgpt und um jolches zu er- 
legen, bleibt es jich einerlei, ob man es 
wirft, oder auf welche Art es getötet wird, 
wenn es nur nicht gequalt wird. cd 
möchte wiljen, was Br. Benner tun witr 
de, wenn er des Nachts oder zu irgend 
einer Zeit von einem reißenden QTimber 
Wolf überfallen wide. sch bin sicher 
daß er die Flinte brauchen würde, wenn 
er eine hätte, 

Das Wetter ift diefen Winter jehr jchön 
gewejen und es bat wenig Futter gefo 


jtet. Seßt haben wir wieder etwas Schnee, 
aber es ijt jehr jchon. Grüße an alle 
Nundfchaulefer und den Editor. Ein 
Mitlefer: Sohn B Rempel. 
ER ENRN 
Todesanzeigen. 
wex 
Bernhard GC. Enns, umier lieber Va 
ter, wurde durch den Tod dom unjerm 


lieben, bimmlischen Vater aus  unferer 
Mitte genonmten und im die himmlische 
Seimat verjegt. Unjer Vater wurde ge- 
boren im Jahre 1852 am 10. Auguit 
alten . Stils, im Dorfe Neu-Djterwic in 


der alten Kolonie, Sid-Nufland, Gou 
vernenet  Gfaterinoflam. Im Sabre 
1874, den 30. uni, reichte er unirer 
Yrutter, geborne Sujtina Brandt, jebt 
trauernde Witwe, die Hand zum eheli 
chen Leben. 46 Sabre, 7 Monate md 


22 Tage durften fie gemeinfam Freude 
und Leid teilen. Sm Sabre 1884 wur 
den unfre Eltern erweckt und zum Herrn 
befehrt. Im Sabre 1888, anı 3. Ofto 
ber, wurden jie von Meltejter Sohann 
Siemens in Betrowfa getauft und in 
die Viennoniten Briidergemeinde aufge 


kommen und mit derjelben ilt er bis 
zum Tode verbunden geblieben. Sm 
Sabre 1903 Tiedelten unjere Eltern mit 
der ganzen YJamilie iiber nach Canada, 
wo Jie fih in Manitoba bei Winfler 
niederliegen, wo fie jeßt noch wohnen. 


Ungefähr vor zwei Sabren befam unjer 
Vater ee Verlegung am Berr durch 
Stoßen, wozu VBlutvergiftung Fam umd 
er mußte dann acht Wochen im Bett zu 
bringen und bat jehr viel aushalten mit 
ion. Wir glaubten damals chen, cs 
rde Sein Lebtes Stranfenlager jein, 
Doch der Serr hatte es anders beitimunt, 
er Ichenfte dem VBater noch wieder Ge 
iumdbeit, doch blieb der Water bon der 
Yet an immer Fränflid. Im Herbit 
{920 wurde er immer jcehiwächer. Seine 
Krankheit war Tuberfulojis, Die leß- 
ten jchs Wochen war er jehr franf und 
bejonders zwei Tage sehr. Die Aerzte 
verjicchten alles, doch es jchien für ihn 
feine Medizin zu fein. Den leßten Tag 
börte fich auch das Sprechen auf. Sein 
Verlangen war,  beimzugeben. Auch 
winnichte er, moch alle jeine Kinder zu 
jehen, welches ihm auch vergönnt War. 
3 war am 22. Januar, al® wir hin- 


ilennonitijche Bundfchau 


fuhren, um uniern Water nocdy pflegen 
zu helfen in jener Stranfheit. Aucd) 
jetite Tochter Xena, dArau Gerhard 
Driedger bon Serbert Sasf. rief man 
per Telegramm nad) Sauje und wir 
durften alle zujammen den legten Xies 


besdienit an umferm Vater tun. Ich ba 


be manche Nacht bei ibm gejejlen. Er 
war jebr danfbar, dab wir uns die Mit 
be gemacht und ibn beiucht hatten. Wir 
waren drei Wochen bei den Eltern und 
durften ums moch ber manches unter- 
halten. Doh Fir uns fan auch nur 
zur schnell wieder die Stunde des Schei- 
d für ums alle chiwer war, 


dvens, melche 


wubten wir doch, daß wir unjern Bater 
wohl zum legtenmal in dien Leben je- 
ber dürften. Seme Worte, er mirde 
Iterben amd der Serr Wwirde mit uns 
jein, fielen tief in unjre Herzen. 

Yın 14. Februar fuhren wir nad 
Sanle Mls wir adt Tage zu Haufe 


waren, befamen wir per Telegramm die 
Nachricht, dal unfer Water den 22. Tyeb- 
mar um 11:50 Uber mittags gejtorben 
jei, umd dab das Wegrabnis Freitag, den 
25. ‚Sebruar, jein würde Sein jehn- 
iichtiges Verlangen, beimzugehen, war 
geittllt, der mie WBilger durfte den 
WBanderjtab und die Xeiden hinlegen. 
Zanft jchlummmerte er hinüber, wo c& 
feine Schmerzen mehr gibt. Nicht al- 
len Sindern war es vergonnt, am Ster- 
bebett unjeres Vaters zu jein. Anna, 
die Tochter, bielt in Horndean Schule und 
wurde nad) Baufe gerufen, do als fie 
su Saufe anfam, Fonnte fie jehon nicht 
mebr amt umterm Water jprechen, denn 
rg Ipradlos da. Xenas, rau ©er- 
Driedgers, Trefet reichte gerade bis 

tac) dem VBegrabnis. 
steitag, den 25. 

er Vater beerdigt, wo ic) 
Tranerverfammlung in der Slirdhe der 
Nriidergemeinde verjammmelt batte. Un- 
Nater wurde bon jeimen drei Söh- 


| 

i 
1m 
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sebruar, wurde un- 
eine große 


Kornelius, Bernhard und Nohanı, 
vn sobann Enns, Sobanı Brandt und 
Beter Werbrand getragen aus der Stadt 
bis ti die Nirde. Pr, Dietrih 3. Did 
macte De Einleitung mit dem Xiede: 
Dort iiber jenem  Sternenmeer,” md 


jas Boalm 90, 12 ımd 1. Slor. 15, 55 
7. Scin Thema war: „Die Runit, 
jterben zu fernen.“  Erjtens: Die größ- 
te Sthrabeit, Die der Menijch erreichen 
fanın, it, wie er gelernt hat, Tterbem zu 


..- n. 


isilfen.  Dmwoeitens: Der Menjch durd 

te ZSiimde dent Tode verfallen. Drit 
tens: Durch) Sefiun dom ITode cerrettet, 
md andere Sedanfen. Dann Tang der 
Chor das Xied: „Selig Timd, Die da 
trauen dem Herrn,“ Siegespalme No. 
14. 


"r. Sobanm Warfentin jagte das Lied 
vor: „Wie wird uns fein, wenn endlid) 
dem jchweren,“ las Sprüce 10, 
2S md nmtachte folgende Gedanken da- 
rüber: 1. Wie fann man zu einem War- 
ter fommen, das da Freude bringt? 2. 
Da; wir nicht getänicht werden in 1m 
im Warten. 3. Worinnen wird Dieje 
Freude bejtehen? Dann las er das Xe- 
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bensverzeihni$ dor, wie folgt: 

Unfer Vater hat jein Leben gebradjt 
auf 68 Sahre und jehs Monate, weni- 
ger zwei Tage. Sinder gezeugt 14, von 
denen ihm vier im Tode boran gegan- 
gen jind. Großvater geworden über 
15 Ninder, von denen ihm vier im XTo- 
de doramgegangen jind. Während die 
Xeihe noch bejichtigt wurde, jang der 
Chor folgende Xieder: „Ein Heim im 
Licht“ Zionslieder 74, „Des Bruders 
Seit entflob,“* „Engel öffnet die Tore 
weit, welches der Vater auf jenem Be- 
grabnis gejungen zu haben winfchte, 
und: „Vater und Mutter treffen wir 
dort.“ Dann murde die Xeihe zum 
Kirchbof gefahren. Muf dem Kirchhof 
wurde der Vi auf die Leiche gerichtet 
und folgende Lieder wurden gejungen: 
„Zehn wir uns an jenem Strande,” 
„Eins ums andre wallen wir hinab ins 
Tal,“ Berle No. 2, „Wenn ich don Ddie- 
jer Erde in meine Heimat zieh,” Sän- 
gerbote No. SO, „Droben it Ruh,“ 
Sängerbote No. 76. Safob B. Penner 
las nod) einen Schriftabjchnitt und bete- 
te, dann ging ein jeder heim, wohl in 
dem Gedanfen: Wer wird der nädhjite 
jein? 

Die Nahvermwandten wurden noch) von 
unjerer Mutter in ihr Heim eingeladen 


zu einem XQTrauermahl. Unfere Mutter 
fühlte franf auf dem Begräbnis und 
fonnte deshalb nit mit fahren zum 
Kirdibof. Nach der Mahlzeit machte Br. 
Sohann Warfentin mod Schluß. Un- 


jere Mutter, zehn Kinder, zwei Schwie- 
gerjöhne, drei Schhwiegertöchter, elf Groß- 
finder, drei Stiefgroßfinder, drei Pfle- 
gegroßfinder und zwei leiblide Briider, 
jowie ein großer VBermwandtichaftäfreis 
trauern um umjern lieben Water, doc 
trauern wir nicht als joldye, die Feine 
Soffmung baben, denn wir glauben, un- 
ier Verluft it jein Geminn. 

Scrade an dem Tage, als unfer Ba- 
ter begraben murde, hatten auch. wir 
bier bei Borden in unferm Saufje eine 
Negräbnisfeier ihm zum Andenfen, mo- 
se wir Die Nabverwandten eingeladen 
hatten. Br. Sohann Sarder, unfer 
Drtsprediger, las zu der Feier 1. Mofe 
‘2,21: „Ziche, ich Iterbe und Gott wird 
nit erch Vein.“ Br. Heinricd; Nempel bon 
iinfler tat gerade jene Konferenzar- 
beit bei uns, und auch er jpradh nod) eini- 
3. ZTrojtivorte. 

Wir möchten no allen unjern berz- 
Ihen Danf ausiprechen für alle uns er- 
mir’ene Teilmahbme und Hilfe in den 
ichweren Leidenstagen, und danfen aud) 
allen denen, die uns perjönli” und 
brieflich bejucht haben. Auch) den Süän- 
germ danfen wir für ihre Mühe und 
den Gelang. Sm  NMuftrage  nmjerer 
Mutter und Gejchwijter, zeichnen fich, 
Serbard ©. u LXieje Thießen. 


Worden, Sasf. 
EDEN 


Der Mugenblid nur, den du Tebit, 
Sit dein, drum müß’ ihn aus 

Und jage die Grillen und Sorgen 
Zum $erzen, zum Haufe Himauß! 
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Sortjeßung von Seite ” 
deutiche Gefandte in Georgien, Herr 
Nanjcher, bei der diplomatiihen Million 
der Somwjetregierung in Tiflis Wroteit 
gegen diefe Greneltaten erhoben und 
verlangt, daß dem Unglüclichen wenig- 
tens die Ausreije aus Wferbeidihban ge- 


itattet werde. Was it damit geholfen? 
Wohin follen die Unglitklichen gehen? 
Sp Wie Dieje Deutjchen Kolomtten im 


Ajerbeidiban leiden 7—800 000 deutjche 
Kolonisten in ganz Siidrußland jeit zwei 
Sahren, und feine NAusficht it auf em 
Aufbören des Elends. 
2 Ra 4 NR 
Bericht über die Taagung der Konferenz 
der jidd. Mennoniten 
am 21. und 22. November 1920 im 
Ludwigshafen a. Rh. 
(Fortjeßung.) 
= Zu 


Bon jeher, jo führte Br. Braun aus, 
baben die Mennoniten Gott jeine Unwan- 
delbarfeit umd Unverändlichfeit abzuipre- 
chen verjucht; aber wer mit Gott in le: 
bendiger Verbindung geblieben ijt, der 
fann aus innerer Erfahrung bezeugen , 
daB es Wahrheit ijt, wenn der Herr 
durch Mealeacht jpricht: „Sch bin Sebo- 
vahb und verändere mich nicht.“ Gott ijt 
und bleibt derjelbe in jeinem Wejen, in 
jeinen Eigenschaften und in jeinem Öna- 
denratjchluß. Er behält denjelben ECha- 
rafter umd tit nicht wie alles Srdtjche dem 
Kechjel der Zeiten unterworfen. Auf Er- 
den gibt es nichts Bejtändiges. Das ba- 
ben wir mit Schreeden an dem Wandel der 
Weltgeichichte in den letten Sabren er- 
fahren. Was man für unerjchiitterlich ge- 
halten, ijt über Nacht zufammengeitirzt. 
Wie veränderli it der Menjch jelbit ; 
nicht nur in feinem äußeren jfondern aud) 
in jeinem inneren Wefen! Ohne die dur) 
Gottes Gnade gewirfte Umwandlung fei- 
nes Herzens tt er ein ganzlich unzuder 
all Dieje VBeränderlichfeit 
alles Srdiichen und Menichlichen it Fol- 
ge und eiferne Notwendigkeit der Siinde, 
die allem Sichtbaren den Stempel der 
Bergäanglichfeit und Wandelbarfeit auf- 
geprägt bat. 

Aber nicht jo unjer Gott. Er bleibt 
jich immer gleich: denn alles Siimdbafte 
it von ibm geichteden und getrennt. Da- 
rin liegt jeine IUnmwandelbarfeit begriim- 
det. Wohl ändert Gott fein Verhalten 
zu den Menfchen je nach ihrem Verbal- 
ten zu ibn und in feinem Zorn über die 
Siimde offenbart jich ebenjo feine Gerech- 
figfeit wie in jeinem Erbarmen über den 
Buhfertigen. Aber der natürliche Mensch 
veritehbt das nicht und Gottes Sandeln 
bleibt ihm darum vielfach underjtändlich. 

„sh bin Nebovab und ändere mid) 
nicht,“ das iit ein Wort des Tr 
tes für jeden wahren Singer Neju. Gott 
bat jein Ziel mit den Menichen nie aus 
den Muaen verloren. Mag aud) die Sün- 
de die Verwirflihung feiner Heilsaedan- 
fen benmmen oder unterbredhen, auch aus 
den Triimmern, die die Siinde verurjacht 
bat, fann er ein Neues jchaffen als der 
ewig treue, underänderlicheserr, der nicht 


WHennoxitifche Bundfchau 


den Tod des Siimders will, fondern daß 
er jich befehre und lebe.“ An der Ge- 
ichichte des Volfes Israel erfennen wir, 
da im jedem Gericht noch) Gnade ver 
borgen ijt, auch wenn wir furzjichtige 
Denjchen fein Auge dafür haben. Dies 
gibt uns Trojt auch in den Schrednijjen 
einer dunflen Gegenwart, auch im Blick 
auf die Notlage unferer treuen Glaubens 
genofjen in Sitdrußland. Unfere Herzen 
blutten, wenn wir bören, wie jchwer jie 
beimgefucht werden; unjer Serz frampft 
jih zufammen, wenn wir lejen, daß der 
ganze Wohljtand umnjerer mennonitijchen 
Kolonien zeritört ijit,daß Hunderte ermor- 
det oder don Epidemien bingerafft und 
sahlloje Kinder zu Mailen geworden jind. 
Nichts anderes fünnen wir tum, als wie 
der trauernde Seremia unferen Blick über 
die Numen empor auf Gott richten im 
der Gewißbeit: „Der Herr verftößt nicht 
eiwiglich, jondern er betrübt wohl; aber 
er erbarmt jich wieder nach feiner großen 
Sitte,“ Leber eine Welt voller Yug und 
Trug, voller Unsicherheit und Wnbejtän- 
tigkeit Flingt tröftend das Wort von der 
Unmandelbarfeit Gottes. 

„sch bin Sehovah und verändere mic 
nicht.“ Das ift nichtSsdejtoweniger aber 
auch ein Wort erniter Warnung 
an uns. Gott wird nie jeine Sellung 
zur Siinde ändern. E83 gibt nur ein 
Mittel fir ums, um dor dem, dejjen Mıu- 
ge wie Feuerflammen jind, bejtehen zu 
fönnen und das tit das Fimdentilgende 
Blut Iefu Ehrifti. Es gibt feine Siün- 
denvergebung ohne rechtsfräftige Sühne; 
diefe aber bat Ehriitus geleiltet und da- 
mit der göttlichen Geredhtigfeit Genitge 
getan. Für jeden Menfchen bejteben hin- 
fort mır zwei Möglichkeiten: Entweder er 


betritt den Weg des Glaubens und ift 
gerettet oder er wird mit feinen Siinden 


fiir immer von dem Angefichte Gottes dver- 
bannt. Gott fordert eine Willensentjchei- 
dung. — „Wer glaubt, wird nicht ge- 
richtet, wer nicht glaubt, tt jchon gerich- 
tet.” (oh. 3, 18). 

‚sch bin Sehovah und verändere mich 
nicht.“ Dies it endlih auh ein Wort 
treuer Ermabnung,  unjeren 
Blif unverändert auf den Unveränderli- 
chen und ewig Bleibenden zu richten. Be- 
dürfen wir Zeben: „Sch bin das Leben“; 
verlangt uns nach Gerechtigfeit: „Er tit 
Sebova, unfere Gerechtigfeit“ ; jehnen wir 
uns nach Frieden: „Er ilt unfer Friede.“ 
Sn ibm fann und joll all unjfer Sehnen 
und Verlangen jeine tiefite Befriedigung 
<inden. Drum binweg mit all deinem 
Sorgen md Grübeln, deinem Blick auf 
das Srdiiche und deinem Vertrauen auf 
Menfchen! Nichte deinen Blif auf den 
underänderlihen und  unwandelbaren 
Gott, dann Fannit du feite und gewilie 
Tritte tum, auch wenn der Boden unter 
dir immr umficherer und jchwanfender zu 
werden beginnt! Amen. 

Wieder fang die Konferenzgemeinde 2 
Strophen ıumd zwar auß dem Liede: 
„sabre fort, Zion, fahre fort im Licht;“ 
dann betrat Br. Safob Sroefer 
Wernigerode die Kanzel zu feinem 


13. April 


VBortragüberdas Thema: Hei 
lige Berlufte Es war gleichjam 
eine Stunde, die wir im Heiligtum ver- 
lebten, als Br. Stroefer zu uns sprach 
Bloß umd entdeckt jtand unser Innerjtes 
vor den Sericht des dreimal heiligen Got 
tes und wohl mit jedem hatte jein Getit im 
befonderen zu reden. Der Berichteritatter 
empfindet es tief, wie unmöglich es it, 
durch das geichriebene Wort etwas von 
dem wiederzugeben, was geitesmächtia 
bon Berjon zu Berjon jtrömte. ITroßden 
jet einiges von den Musfübrimgen bier 
fejtgebalten. 

„xabt mich zumächit,“ jo begann Br 
Kroefer, „Euch zu den Quellen führen 
aus denen mein Bortrag geichöpfit tt.“ 
Es jind die 3 Schriftworte: Dfifba. 2, 
1; Rıdht. 16, 20 und Ruth 1, 20 —91, 
die alle von „beiligen VBerhriten“ zu ms 
reden. 

Wir durchleben Zeiten unzäbliger Ver 
Infte. Unzäblbare Werte jind bereits zu 
Jammengebrochen, andere werden nocd zu 
jammenbrechen. Sie werden den Drud 
nicht dauernd ertragen, der auf ihnen la 
tet. Man itebt unter dem erichittternden 
Eindruck des großen Mene, Mene, Tefel 
Ipbariin (Dan. 5, 25ff), das Gott iiber 
die Weltgejchichte der Gegenwart jchreibt. 
Er übt Gericht an jo manchem, das um- 
übermwindlich zu fein jchten, Täht zufam 
menbrechen, was als umerjchütterlich galt. 

Allein nicht Dieje VBerhrite bewegen 
augenblicklich meine Seele. Zwar jind auch 
lie jchwer, fiir manche jebr jchwer. ber 
in diejen vergänglichen Werten Ttegt nicht 
unjer Zeben. Wer aus Gott geboren ımDd 
Die Sträfte der impdergäanglichen Welt fen 
nen gelernt und im ihnen feinen Meich 
tum gefunden bat,fennt weit böbere Wer 
te. Sie zu verlieren tt weit jehmerzli 


her. Das find heilige VBerluite 
auf dem Boden der Gemeinde Gottes . 
Von jolch einem beiligen Verfuit wird 
uns bon der Gemeinde Ephefus erzäblt. 
Die Offenbarung Nobannes berichtet von 
ihr, daß fie Die erjte Xiebe verlo 
ren babe Dieje wurde vergeblich bon 


dem geficht, der als das Haupt ımter 
den Jteben goldenen Leichtern feiner Ge 
meinde wandelt. Zwar fand er manches, 
worauf jein Woblgefallen ruben fonnte. 
Die Gemeinde war nicht obne Leben. Sie 
hatte nicht aufgehört, das geistliche Zen- 
trum der Fleinajtiatiichen Gemeinden zu 
fein. Sie trug in großer Nusdauer die 
Schmad Christi. Much richtete fie das Bo- 
je in ihrer Mitte und Fonnte die Bojen 
nicht tragen. Es war alfo Straft gemug 
in der ephejintichen Gemeinde, ftch zu rei 
nigen und ungefunde Kräfte auszuftogen. 
Sie beja; auch ein jcharfes Prüfungsper- 
mögen und batte gelernt, Geijtliches md 
Meltliches zu umterfcheiden. So trug sie 
in ihrem Dienjt und Leben das Bild ei- 
ner Munftergemeinde. 

Und doch fehlte ihr bereits etwas. Sie 
hatte viel, unendlich viel bereits verloren: 
Die erste Liebe Was war das 
für eine Liebe, die der Herr fo jchmerz- 
fich vermißte, jodaß er warnend zur Bır- 
Be rief, um nicht genötigt zu fein, den 








1921. 


Leuchter der Gemeinde von jeiner Stätte 
su jtogen? Der Herr nennt fie die erite 
Liebe: Das iit die Brautliebe 
von Berjon zu Berjon. Eine rei 
ne Braut, ein lauteres junges Weib — 
es liebt die Berfon, in der all ihre Sehn 
jucht und Soffmung zur NRube gefommen 
tt. Mus diefer Liebe fließt ibre Gemein: 
schaft und ibr Xeben ihr Dienen und ibr 
Nirfen. Das Eheleben mit feinen viel 
jeitigen Mufgaben und Brlichten, feinen 
Leiden umd Freuden, tvird bon diejer Xie 
be auferbaut und getragen. Sie ijt jene 
wunderbare Weihe, die auf einem gli 
lichen Ebe- ımd Gemeinschaftsleben rubt. 

Wie falt wird jedoch ein Ehe- und Ge 
meinschaftsleben, wenn Dieje erite Liebe 
tchwindet! Mag das Familienleben auch 
außerlich wie bisber fortgepflegt werden, 
eS bat jeine Seele, feine Weibe, fein MI 
[erbeiligites verloren. Wie einfam mul 
mit der Zeit ein Mann fih fühlen, der 
ith mr noch don einem Weibe umgeben 
weiß, das ihre Liebe verloren bat und 
das nur no die Pflicht Fennt. 

Diefes Bild braucht bier der Herr. 3 
joll der Gemeinde zu Ephefus zeigen,mas 
ihr fehlt. Bei allen VBorziigen, die er noch 
an ihr findet, tit feine Seele einfam ge- 
worden in der Gemeinde zu Ephefus. 
Man pflegte noch die Sache, aber die 
erifte Liebe zur Berfson hatte 
man verloren. 

Sit fo ein Glaubenszuftand auch in un 
feren Semeinden,auh in deinem Le 
ben denfbar? Sch firrchte, Christus, das 
Saupt der Gemeinde, ift auch in ımjren 
Tagen vielfach fehr einfan geworden in 
jenen reifen, die fich im Bekenntnis zu 
ihm halten ımd fein Neich zu bauen fu 
chen.&s umgibt ihn zwar noch) die Pflicht, 
aber nicht mehr die Liebe. Man pflegt 
noch Kırlt mit der Sache, aber nicht mehr 
Gemeinschaft mit der Berjon. Die erfte 
iebe iit verloren. Prüfen wir ıms, ob 
das auch auf ums zutrifft, Semeinfchaft,&e 
meinde umd Einzelne! Fehlt ums diefe 
Qitelle der erften Liebe, dann fehlen um- 
jerem Leben ınd Dienen die eigentliche 
Werbe und die Garantien für die Zukunft. 
Schöpferiiche Kräfte fließen mur aus ei- 
nem Tiebenden Leben, aus der Gemein- 
ichaft von PBerjon zu Berfon. 

Sit die erjte Liebe verloren,dann fommt 
iehbr bald als zweites hinzu der 
Verluft der Sraft. Das zeiat ums 
erfcehütternd das Berfpiel des Simfon. 
Das zweite Schriftwort zeigt ums deffen 
Verfuft: „Da sprach fie zu ihm: Phili- 
iter itber dir, Simfon! MlS er mın bon 
jeinem Schlafe erwachte, gedachte er: Ich 
fomme dabon wie immer und brauch mich 
nur zu schütteln! Er mußte aber nicht, 
daß der Herr von ihm gewichen war.“ 
Wie jehr ich Simon auch jehüttelte, er 
vermochte doch nicht die Feifeln von jich 
zu werfen, mit denen ihn die Bhilifter 
gebunden hatten; denn er hatte jene ber- 
borgene Quelle verloren, aus der ihm 
die Kraft zu jeinem bisherigen Webermwin- 
derleben geworden war. Der Serr ivar 
von Eimfon getwichen. MIS diefer erft aus 
jeinent 2eben zurüctrat, war jene Kraft 
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63 ift ein altes, einfaches Kräuter 
Man frage nicht 
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dabin, mit der er einit die Bande der 
Vhiliiter zerriiien batte. Ein danerndes 
Leben der Kraft iit immer an eine dau 
ernde Gemeinjchaft mit Gott gebunden. 
Nur ein bewährtes Glaubensleben ver 
mag sich dauernd in Sraft zu Außern; 
denn die Duelle, aus der der Glauben 
feine Sraft zieht, it nicht das menschliche 
Können, jondern das göttliche Handeln. 
Sn welche Nöten und Schwierigfeiten die 
Träger des Glaubens auch hineinfamen, 
jie erwiejen jich größer als die Welt ih- 
rer Umgebung. Was jie an göttlichen 
Kräften in fich trugen, hat die Welt über 
wunden und der Menjchheit die höchiten 
undergänglichiten Werte vermittelt. 
Mber dieje göttlihen Kräfte Fönnen 
verloren werden. Das ijt die erjchüttern 
de Tragif im Leben eines Simjon. Sein 
Leben hatte einjt im Geift begonnen ;aber 
im Fleijch ift es geendet. Simon hatte 
fich nicht bewährt. Er war nicht geblie- 
ben, was er jeit feiner früheiten Nugend 
war: Ein Gemeihter des Herrn! 


Am Bıujen einer Delila verlor er jeine 
Yocden md feine Kraft. Sobald der Feind 
entdecft, dal unfer Yeben aus anderen, 
böberen Quellen flieit, als er fennt,dann 
jırcht er Ddieje Omellen zu entdecfen md 
uns don Ddenjelben zu lölen. Gewählte 
und Geweibte Gottes, die anfangen, am 
Bıuien der Welt zu ruben, enden immer 
in der Anechtichaft der Welt. 

Nun braucht es aber nicht immer ein 
Weib zu jein, das Geweihten Gottes zu 
einer Delila werden fann. WManchem 
wude der Bejit, andern die Wiflenjchaft, 
nach andern die Kunjt oder jonjt etwas 
im Yeben zu einem Anitoß, itber den jet- 
ne Seele jtrauchelte und ihn zum Verlust 
der Kraft brachte. 

Und noch eins ijt überaus bezeichnend. 
Non Simfon beißt es: „Und er wusste es 
nicht.“ Erjt im enticheidenden Mugenblic 
fam es ihm zum Bemußtiein, daß der 
Serr von ihm gewichen war und er feine 
Kraft verloren batte. Schon mandmal er- 
fannten wir es als tiefe Tragif an Ber: 
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Heilt die Blinden und Krebs. 
Augenleiden, Krebs, Waflerfucht, Tarubheit, 
Ausfchlag, Bandivurm, Bettnäffe, Salzfluß, 
Bunden, Katarıh, Magen und SHerzleiden. 
Ein Buch über Augen und Kreb3 ijt frei. 
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fönlichfeiten, von denen einit Sraft aus- 
Itrömte, dai; fie irgendwo und irgendwie 
diejen heiligen Berluft der Kraft erlitten. 
Wie fchmerzlih! Sie haben verjagt und 
ihre weltüberwindenden Kräfte eingebüßt. 

Bom Berluft der Kraft fommt es dann 
ichließlich auch zu dem dritten, dem Ber- 
luft der Segnungen (Ruth 1, 20 
—21). Wie glüdlih war Naemi einit 
geiwejen! Zwei Söhne mwiurhjen ihr heran 
al3 Träger ihres Gejchlechts. Vol war 
daher ihr Leben, al fie einit in einer 
Zeit der Teuerung mit ihrem Vanne 
Bethlehem verlafjen hatte, um im frem 
den Lande Brot und Wafler zu finden. 
Aber auf dem Boden des Moabiterlandes 
verlor jie durch den Tod den Mann und 
die Söhne, und als fie dann zurücfehrte 
und man jie in ihrer Baterjtadt begrüß- 
te: ‚Sit das nicht die Naemi?, da fpracd 
fie: „Heißet mich nicht Naemi (die Xieb- 
liche) — jondern nennt mic) Mara — 
(die Bittere), denn der Allmäctige bat 
mich jehr betrübt! Boll z30g ich aus, aber 
leer bat der Herr mich wieder heimge- 
bracht.“ 

Wie viele vom Bolfe Gottes, wie viele 
innerlich reich gejegnete Seelen haben jehon 
geglaubt, fremden Boden ohne Ver 
Iujt betreten zu fonnen! Sie verließen 
die getitlihe Atmojphäre ihrer Umgebung, 
löften ji) vom Boden der Berheiung umd 
betraten um vergänglicher Dinge willen 
den Boden der Welt. Aber bier wurde 
ihr Leben arm, arm an Liebe, arm an 
Frieden, arm an Kraft und andren Seg- 
nungen und was das Herz längit em: 
pfand, eines Tages muhte auch der Miumd 
es befennen: Boll bin ich ausgegangen, 
aber leer ijt mein Leben geworden. 

Denfen wir daran: Geftalten wir nicht 
die Welt, dann geitaltet fie uns! Nur 
im Befiß der eriten Liebe, nur im Be- 
ji der ungebrochenen Kraft und mit ei- 
nem heiligen Plus an göttlihem Leben 
fönnen wir als Gemeinde Nefu unfere 
gewaltige Mufgabe in der Gegenwart und 
Zufunft erfüllen, wofür fih uns fo gqro- 
Be Beripeftiven eröffnen. Amen. 

Br. Kröfer jchlo& mit Gebet. Dann rid)- 
tete Br. W. 2. Jacd-Wernigerode nod) ei- 
nige tief empfundene Worte an uns im 
Anschlu: an Sprüche 29, 18, wo e8 nad) 
dem lrtert lautet: ‚Wo feine innere 
Schauung ift, da geht e8 in einem Rolfe 
wüjte zu, wohl aber dem, der das Ge- 
je beobadhtet.“ Es fehlt in unjerer Zeit 
an göttliher Schauung und Orientierung. 
Nur nod Genuß, Macht und Ehre jchweb- 
te unferem Bolfe vor, darum gebt es in 
ihm jett mwüjte zu. Darum erleben wir 
jeßt die furchtbare Kataftrophe in Deutfch- 
land und noch mehr aus den gleichen Ur- 
jahen in Rußland, mworunter auch die 
lieben Mennoniten in der Ufraine fo ıum- 
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endlich leiden mitlfen. Nur eins fann 
uns wieder zurecht helfen, das tt die im 
nere Sammlung und Bellerung auf Gott, 
die innere Schauung, bon Der uimfer 
Schriftwort jagt: Achten wir darauf, dab 
uns die nicht verloren gebt, denn das tit 
auch ein beiliger VBerhuft. Br. ar 
grüßte alle I. Freunde in der filddeut 
ihen Slonferrenzgemeinichaft und jprad 
jeine Freude darüber aus, daß er an der 
Tagung bat teilnehmen fönnen. 

Br. Neff übermittelte den I. Brüdern 
aus Wernigerode den tiefgefühlten Danf 
für die reichen Segnungen, die fie uns 
gebracht und jchlog mit dem Segen des 
Herrn. 

(Schlub folgt.) 
} u GE u = BE Ze 5 

Gingejandt 

bon 9. 9. Neufeld, 


. a 
Sast 
zunt. 


Serbert, 
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Ans der Arim. Mus einem Briefe 
bom 17. 6. 8. 3., der die  jchreeflichen 
Borgänge in der Kolonie Blumen 


ort in TZaurien zu Ende Dftober 
1919 jchildert: 
Lieber SHeinrich!... Ueber die Vor- 


gänge in Blumenort erzählen mir Au- 
genzeugen: Am 28. DOftober jind Rei- 
ter Papa holen Fontmen. Weit Kolben 
jtößen bat man ihn aus dem Sinterhaus 
durch den Stall auf den Hof getrieben. 
Die Bewaffneten haben ihn von den 
Pferden aus mit Neitpeitichen geichlagen. 
Bapa mußte feine Hand im den Steig 
bitgel legen, dann it einer mit den Fuß 
binabgetreten md losgejprengt. Bapa 


mußte laufen. So haben fie ihn auf 
der Straße in die Nunde getrieben, Zu 
legt ftecfte man ibn bei labens in den 
großen Seller. So wurde auch under 


Druder Sans gebolt. Dem armen Sun 


gen baben Sie, bevor er im dem Seller 
fan, den Kopf ganz blutig aeichlagen. 
Mur aäbnliche Weile ind auch andere 
Numenortet eingejteft worden. Miele 
wurden auch im Sauje ermordet, Llr- 
ter diejen war Onfel Kornelius. Nach 
dem Die Noten Bapa, Nobann Negier 


mit zwer Söhmen, ®. Schmidt, 3. Su- 
dermann, D. Sudermann jun, ıumd So- 
bann. eingejtet batten, vitten jie weg, 
ohne Wache zurüczulalien. Die Einge- 
iteeften bätten ja flieben Fönnen, aber 
lie haben es nicht getan. Am 11 WUhr 
morgens fam mum ceme ganze Anzahl 
Bewaffnete, umitellten Blumenort mit 
eimenm Teil der Mannfchaft, der andere 
Zeil ritt Schnaubend durch die Straße. 
Die Armen jahen im Meller und zitter: 
ten. Muf der Straße wurde mın mit 
Veoafchinengemwehren gejchojjen. Dann gain- 
gen etliche in den Keller mit Sandara 
taten bewaffnet. Ille Eingeitecften be- 
fanden ich in der Ede im  binterjten 
Teil des NKellers. Nun wurden die 
Handgranaten aus dem vordern Teil in 
den binteriten, gerade unter die Unalitc 
lichen geworfen. Mlle Blumenorter, die 


laufen Fonnten, flohen; denn es gab 
auch jchon umangenehne  Hausbeiuche. 
Mariechen batte alles fortgeichift. So 


lab fie ganz allein im unferer Edftube 





13. Yard 


an dem ?eniter, daS der Straße zuge- 
fehrt it. Ste fonnte ja nicht mehr lau- 


fen und mußte ganz allein — vielleicht 
die einzige Ihn Dorfe — ruhig Jißen 
bleiben. Die Unbholde fanden auch un- 


jer Haus. 


shre erjte Arbeit war, da3 
subbarmonium 1) 


umzuwerfen. €&s ift 
ganz zerichlagen geivefen. Dann ging 
e3 über die Schränfe und Kommoden. 
Alles wurde durhwühlt und was thmen 
sutlagte, wurde mitgenommen. Mearichen 
ja; da und jchaute allem zu. Einer 
bat ihr noch die Biltole vorgehalten, da 


bat fie Schrecklich geichrieen. Doch er 
bat ihr nichts machen dürfen. Mlle Sa 
chen, die Ddiefe Näuber bei ums genom 
nen haben, legten fie auf den Zmeirä- 
der, Ipannten drei bon unfern Bferden 
ein umd waren weg. „Sultina war noc) 
rechtzeitig binter die Strohhaufen ge 
laufen und hatte ich dort im Schilf ver 


tet. So haujte jene Bande bis um 
» Uhr, damı zogen fie ab nad) Tofmaf. 

Am 30. famen die Blumenorter erjt 
etwas zur Belinnung und fingen an, 
in den SHäujern aufzurdumen. Sie 
waren aber noch lange nicht damit fer 
tig, als jchom wieder eine Horde auffam, 


wohl um 5 Uhr abends. Sie umitell 
ten ebenfalls das ganze Dorf. Em 


Trupp fam ins Dorf geritten und zim 
dete mit brennenden Yaceln die Wirt 
ichaften an. Wem e8 von den Blumen 
ortern micht gelungen war zu entfliehen, 
murde umgebracht; doch mwBten Te zu 
erit ihre eigenen Häufer anziinden, "Wie- 
fe Leichen Stand in den Häufern verbrannt. 
Unfere Wirtichaft mwirrde auch angeziim 
det. Scheune und Stall falten fogleich 
Sener. Im Stall jind auch noch zwei 
PBrerde verbrannt. Das Wohnhaus bat 
wohl erit am 2, November angefangen 
zu brennen. Es wäre qut zu halten ge 
weien, aber niemand war da zum 2o 
ichen. Mn 30. DOftober und 1. Novem- 
ber tt bei ums alles ausgeraubt worden. 


Das Getreide befand TFich fait alles auf 
dem Wohnhaus und dem Stalle.. Alles 
it verbrannt, nur etwas Safer ijt ge 


blicben, Nable Wände, hohe Giebel und 
der Schornitein, das it alles, was zu je- 
ben it. Aus dem Keller rauchte e8 noc 
immer, als ich dort war. Bon Möbeln 


feine Spur, alles tt verfohblt. Nur 
dein eifernes Bett war noch zu jehen. 
Das ragte ganz verborgen aus dem 
Schutt bewvor an dem WBlabe, mo e: 
ach damals Stand. Wie groß der 
Schreef gewefen ijt, jehen wir daraus, 
dal; PBlumenort eine ganze Woche völ- 


lig menfchenleer war. Sn jener Schref 
fensnacht find die alten Mütter bis zum 
Altenheim und Sleefeld gelaufen. An- 
dere liefen nach PBrangenau einige Schul- 
jungen fogar bis Steinfed. Am frü 
ben Morgen des 1. November haben die 
Sleefelder die Kinder und Frauen aus 
Numenort auf der Steppe zujammtenge- 


juccht. Die Armen mußten nicht mehr 
wohin. Sein Wunder: denn fait auf 
jedem Hofe brannte es, überall ritten 


die böjen Menjchen und jchlugen, verge- 
(Fortjeting mıf Seite 16.) 




















1921. 
Die ipaniihen Brüder. 


(Fortjegung.) 


Ein Troft lag ja natürlich nabe, den ihm 
ein Sind bätte weten fünnen; es war 
alles vorüber. Wer aber wird in der er- 
jten Schmerzensitunde jolch’” verzehrenden 
Durjtes jich nach diefer Quelle biiden, um 
ihn zu löjchen? fiir Carlos war wohl alles 
vorbei, aber nicht für Juan. Er mußte 
durch jeine dunkle Stunde geben, wie Gar 
lo3 durch die jeinige. 

Mieder itberwältigte ihn fait das Ser- 
zeleid; immer wieder jtiegen bittrer Haß 
und Born gegen feines Bruders Peiniger 
in ihm auf und tobten in ihm wie eine 
wilde Brandung. Dazu gejellten fich fait 
rebellifche Gefühle gegen den, welchem 
jein Bruder jo feit vertraut, dem er jo 
treu gedient, al3 babe Er feinen Diener 
zu hart behandelt und ihn in der Stunde 
argfter Not verlaffen. 

Er jchraf wie geängitigt vor jedem ihm 
begegnenden Wanderer zurücd, denn ihm 
war, al3 habe der feines Bruders Leiden 
mit angefehen. Endlich langte er doch 


am Tor von San Sjodro an. E3 war 
zufällig unverriegelt und gab feinem 


Drud nad, fo daß er den Mlofterhof be 
treten fonnte. Muf diefer Stelle nahmen 
vor drei Sahren die Brüder an dem Tag 
Apichied, da Carlos feinen Glaubensiwech 
jel befannte. Die beißen zornigen Nugen 
Suans blieben auch bei diefer Erinneruna 
tranenlos; doch da. entjann er jich des 
PBirchleind, das ihm der Xaienbru- 
der gegeben, 30g dasfelbe aus feinem Ver 
ftef und begann es eifria zu prüfen. Es 


war beinahe vollgefchrieben; aber ad, 
nicht von der geliebten Sand. Er legte 
es bitter enttänfcht betieite. Nım ward 


er fich plößlich jener Förperlichen Schwä 
che bewuht und warf fich halb fitend, halb 
Weaend auf den NRaien. Seine fräftige 
Natur und Itarfe Nerven bewahrten ibn 
vor einer förmlichen Ohnmacht, aber er 
blieb jchwach und elend da liegen. Der 
blaue Himmel fahb auf ihn nieder umd ein 
fernes undeutliches Geräuich, wie von bie- 
len Stimmen, fummte ihm vor den Obren. 

Nach und nach wurde er fich bewußt, 
da ihm jemand Wafler an die Lippen 
hielt und mit Anaftlich zitternder Sand 
ihm das Wams am SHalfe zu locern ver- 
fuchte. Er tranf, fchüttelte die Schwäche 





Sichere Geneinua \ dur das uunder- 


für Rranfe ’ wirkende 
Granthematifcd)e Heilmittel 
(auch) Baunfheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bor 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zin echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
A ae und Refidenz: 3808 Profpect Abe., 


' Letter Drawer 396 Gieveland, DO. 
Man büte fich vor Fälichungen und falfchen 
Unpreifungen. 





Hennonitifche Bundfchan 


ab und jah um jth. Ein jehr alter Mann 
in weißer Tunifa und braunem Mantel 
beugte jich mitleidig über ihn. Im nädhjjten 
Augenblif war er auf den Füßen und 
wandte jich, nachdem er dem reis ge- 
dankt, zu dem Eingangstor bin. 

‚Rein, mein Sohn,” jo bielt ihn der 
Alte auf, „San Ifodro ift verändert, ganz 
verändert! Doch niemals ijt ein Kranfer 
oder Mitder ohne Hilfe von bier mwegge 
gangen, damit joll auch jegt nicht ange 
fangen werden. ch bitte Eud, mit mir 
ins Haus zu fommen, Eud) dort zu erho- 
len und auszuruhen!“ 

Suan war verjtäandig genug nicht auszu- 
ichlagen was er in der Tat fehr nötig 
hatte. Er lief jih vom armen alten Fran 
Bernardo in das Mloiter führen; die Ver- 
folger batten Ddiejen mwahrjcheinlih aus 
Mißachtung dort gelaffen und ihm dadurd) 
jeinen Serzenswounich erfüillt,zu jterben und 
in Frieden begraben zu werden,iwo er jein 
Leben von der Snabenzeit an bis ins 
bödjite Alter zugebracht hatte. Traurig 
aber war doch der Gedanfe, daß der bor- 
überbraujende Sturm nun den armen un: 
nüßen halb verdorrten Stamm unberührt 
itehen ließ, während er die jungen fräf- 
tigen edlen Eichen, den Stolz des verö 
Deten Waldes, zerriß. 

Die wenigen jcheun gemachten umd ge 
ängitigten Mönche, die im Nlofter hatten 
bleiben dürfen, empfingen Don Suan fehr 
freundlich. Ste holten ibm Brot und Wein 
herbei; Nahrıuna mochte er nicht, doch ei 
nen Becher Weins geno er mit Danf. 
Much beitanden jie darauf, da er ein we 
nig zu ruhen verjuche,und verficherten ihm, 
fie würden feinen Diener mit den Ber 
den, jobald jte anfamen, forgfältig ver 
pflegen, bis er wieder imitande fer, die 
Netie fortzufeßen. 

Seine Reife litt feinen Muffchub, das 
wußte er wohl. Muf dad; jein junges Weib 
nicht zur Witwe und jein Kind micht zur 
Waife wiirde, „bielt er die Seele aı, 
des Leibes Kraft zu Schonen,” um mit bei 
den Kräften jeine Mufgabe zu rfüllen, zu- 
riik nach Nuera zu den Geliebten jo rajch 
wie die fliichtiaiten Roffe ihn zu tragen 
vermochten, dann wieder nach Sevilla und 
an Bord des erjten nach einem fremden 
Hafen beitimmten Schiffes — mirde die 
ihm vom Inqutlitor gewährte Gnadenfriit 
für dies alles ausreichen? Gewi war fein 
Augenblif zu verlieren. 

„sch will eine Stunde ruhen,“ fagte er. 
„ber ich bitte euch, meine Väter, ermwetit 
mir borber eine Güte. it bier einer, 
der Zeuge des — geftrigen Ereiqnilies 
war?“ 

Ein junger Mönd fam herbei. Juan 
führte ihn in die ihm für feine Nuhe- 
ftunde bereitete Zelle, Iehnte fich dort mit 
abgewandtem Geficht an das Fleine Fen- 
ter und murmelte aufgeregt eine Frage. 
Die Antwort lautete in drei Worten: ‚„Rıu- 
big, Itill, jchnell.“ 

Suans Brust hob fich, und feine Geftalt 
erzitterte. Nach langer PBaufe jprad er 
no ohne umzujchauen: „Nun erzähle mir 
bon den andern. Nennt ihn nicht mehr.“ 

„Nicht weniger al3 acht rauen ftar- 





Wajleriuht, Kropf 


Ih babe ette fidere Nur für Kropf oder diden Hals 
(Goitre), ift abfolut barmios.: Auch in Herzleiden, 
Waflerfucht, VBertettung, Nieren, Magen» und Leber 
ieiden, SHämorrbotden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfranfbeiten, fdreibe man um freien 
aratiichen Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 


2ıı2 N. Calıtornıa Ave, Chicago, il. 





ben den Meärtyrertod,“ berichtete Der 
Mönd, der vor diefem Zuhörer jich nicht 
die Miibe gab, jeine Gefühle zu verber- 
gen. „Eine derjelben war Sennora Va 
via Gomez, wabricheinlich Fennt Ew. Er- 
cellenz ihre Gejchichte. Mit ihr jtarben 
ihre drei Töchter und ihre Schwejter. ALS 
ihre Urteile verlefen wurden,umarmten fte 
lic) auf dem Schafott und fagten fich un: 
ter Tränen Lebewohl; dann tröjteten fie 
fich gegenjeitig mit frommen Worten von 
unjerm Serrn, von jeinem Leiden und der 
Stätte, die Er ihnen dort oben bereite.“ 

Hier Ichwieq der junge Mönd) einige 
Augenblicke; dann fuhr er mit nod 
sebender Stimme fort: ES waren aud) 
zwei Engländer und ein Franzofe dabei, 
die alle mit Tapferfeit jtarben. BZulett 
Fam Suliano Sernandez daran.“ 

„ech, erzählt mir von ihm!“ 

„Er jtarb, wie er gelebt bat. Aın Mor: 
gen, als er in den Hof der Triana ge: 
bracht ward, rief er feinen Zeidensgefähr- 
ten laut zu: ‚Deut, Nameraden! Nun müf- 
fen wir ums als tapfre Streiter Chrijti 
zeigen. Zabt uns ein treues Zeugnis fei» 
ner Wabrbeit vor den Meenichen ablegen, 
jo werden wir in wenigen Stunden bon 
den Engeln das Zeugnis feines Beifalls 
ernten md mit ibm uns im Simmel des 
Zieges freuen.’ Ob man ihm Schweigen 
gebot, jo fuhr er dennoch den ganzen Tag 
fort, jeine Genoflen durch Geberden zu 


Nhenmatismng 


Gin mertwärdiges Hausmittel hergeftellt von 
einem der e3 hatte. 


Im Sabre 1893 batte ih einen Anfall von 
Muifel- und inflammatoriidem Rbeumatis- 
mus. Ueber drei Sabre litt ih wie nur bie 
es veriteben die den NRbheumatismus felbft ba=- 
ben. Ich dverfuhte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih cin Mittel, dad mid völlig Furiert 
bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. 
3h babe diefes M ttel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus febr litten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige bon ihnen fon 70 

> 4 bis SO Jahre alt. Das Refultat war immer 
dasielbe wie bei mir. 

Sch möchte, dab jeder rheumatifh Leidende 
diefes merfwürdige „Hausmittel” berfudhen 
würde. GSendet mir ı.inen Gent, nur euren 
Namen und die Ndreffe und ich fchide euch das 
Mittel frei zum VBerfuhd. Nachdem ihr e8 
gebraucht habt und e3 fih al3 das längft er- 
wün’chte Mittel erwiefen bat, eu bon eu= 
rem NRbeumatismus zu befreien, dann fendet 
mir den NKoftpreis, einen Dollar; aber ber- 
Itcht mich recht: Ach will euer Geld nicht, e3 
fei denn ibr feid ganz und gar zufrieden e3 
zur fenden. Bit’8 nicht fo Billig fo. Warum 
nob länger leiden, wenn Hilfe frei angeboten 
wird? Verfchiebt eS nicht! Schreibt noch heute! 

Marf 9. Jadfon, 1055 ®. BDurfton Bldg., 
Shracuse, N. 9. 

Herrn Jadfon Äft zu dertrauen, Obige Aus 
fage tit mabr. 
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Frei an 
Hämorrhoiden -» Yeidende. 


Laßt nicht an Euch fhneiden — 5id Ihr Diele neue 
Sangkur verfucht, welche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemah oder Zeitverluft. Ginfah zertaut gelegent- 
tih ein angenehm fhmedendes Täfelhen und befreit 
Euh von den Hämsrrhoiden, 


Yaht mich es für End) Eoftenlos beweilen. 

Meine „innerlide” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft Die richtige. 
”iele Zaufende Danfbriefe bezeugen dies, und Ad 
möchte, daß Ste meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren. 

Etnerlei, ob Ihr Fall ein alter oder er füralich 
entwidelter ift, ob es ein cronifder oder atuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fhmerst, — br folltet 
um eine freie Probebehandlung fdhreiben. 

Einerlet, mo ie wohnen oder mwelder Art Yhre 
Beihäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine tur Sie prompt furteren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittel fenden, deren 
Sal fheinbar hoffnungsios ft, wo ale Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
teblffiglugen. 


Ih made Sie darauf aufmerfiam, daß metne Be 
bandlungsmweife die auberläfftgfte ft. 

Diefes liberaie Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um aud nur einen Tag binausgeido» 
ben zu werden. Gchreiben ie ıegt. enden Sie fein 
Geld. Schifen Sie den Noupon, ab:r tun @ie es 
beute, 





freies Hämorrhoiden-Mittel. 


E NR. Bagne 
427 A Pag Bldg., Marihall, Mich. 
Bitte, jender Ste eine freie Probe Yhrer 
Methode an: 











ermutigen. Muf dem Quemadero fniete er 
nieder umd firste den Stein, auf welchem 
der Piahl errichtet war; dann jtecfte er 
den Kopf ımter die Holzbiindel, um feine 
Bereitichaft zu leiden darzutun. Am En 
de, wie er die Hände zum Beten erhob, 
alaubte einer der begleitenden Prieiter - 
Doktor Rodriguez, es jei dies ein Zeichen, 
widerrufen zu wollen und bat die Algua- 
zils, dem Werurteilten noch einmal das 
Wort zu geitatten. Er bezeugte in weni- 
gen Ttarfen Musdricen jeinen Glauben, 
und da er Nodriguez jehr wohl fannte, be- 
bauptete er von ibm, daß er dasjelbe 
glaube, aber es aus Furcht nicht befen 
nen werde. Der erzürnte Briejter befabl 
jogleih den Scheiterhaufen anzuzimden. 
Es gejchab, allein die Wachen jtiehen aus 
qutgemeinter Graujamfeit dem Märtyrer 
ihre Yanzen in die Bruft, jo dat er ohne 
große Schmerzen zu dem Serrn einging, 
dem er gedient hat, wie wenige gewitr- 
digt jind.“ 

„Und Fray Eonjtantino ?”Forjchte Juan. 

„Er war nicht dabei, Gott rief ihn früt- 
ber ab.“ Man Fonnte muır feinen Staub 
verbrennen. Sie wollten jein Andenfen 
ihänden umd jagten, er babe die Hand 
gegen fein eignes Leben erhoben; doch wir 
mußten das Gegenteil von ihm. Es fan 
uns zu Ohren (ich darf Euch nicht jagen 
wie), daß er. in den Armen eines umjrer 
treuen Brüder von bier jtarb, des armen 
hingen Frater Fernando, der ihm die Aır- 


Hennonitilcye Kundichan 


gen jchlog. Aus einer der dunfeln unter- 
irdiichen Zellen der Triana jtieg er jtrads 
sur Serrlichfeit Gottes auf. 

„sch danfe Euch für Eure Nachrichten,“ 
iprach Suan jehwach und langlam. ‚‚Seßt 
bitte ich Euch, mich zu verlafien.“ 

Nach einer beträchtlichen Zeit öffnete 
einer der Mönche leife die Tür der Zelle 
ihres Bejuchs. Der ja auf dem für ihn 
zurechtgemachten Stroblager, den Kopf in 
die Bande vergraben. 

„Sennor,“ meldete der Mönd, „Euer 
Diener it angelangt, und bittet Euch jei- 
ne Berjpätung zu verzeihen. Wielleicht 
babt br ihm einige Weifungen zu ge: 
ben.” 

Suan erbob jich mit MAnftrengung. 

„sa,“ Sprach er, „und ich danfe Eucd). 
Wollt Ihr Eure Sitte weiter üben, fo 
beißt ibm jogleich ums friiche Pferde be- 
jorgen umd zwar die beiten md rajcheiten 
die zu haben iind!“ Er juchte nach fer: 
ner Börfe, umd als er jich erinnerte, wo 
bin jie gefommen, 309g er einen Ring 
bom Finger, um ihn ftatt ihrer zu ver- 
wenden. Es war der PDiamantring des 
Herrn von Ramenais. Das tat ihm aber 
doch zu Teid. ‚Nein, den nicht, von die- 
jem fan ich mich nicht trennen.“ Er 
nabn alio ftatt defjen zwei andere, alte 
‚santlienfleinode. „Heift ihn dieje dem 
Slaaf Dfjorio bringen,“ fjagte er, der in 
Ya Suderia (Das Sudenviertel in Sevil 
la.) wohnt; das Haus wird Euch jeder 
dort zeigen fünnen; was er Euch dafür 
aibt, joll er nehmen und dafür friiche 
Nofje mieten; die beiten die er in der 
Bojada, wo er geherbergt,auftreiben fann, 
und die unfrigen zum PBfande dalafien. Er 
joll auch Wegvorräte einfaufen,denn mein 
Sejchäft ift böchit eilig. Ich werde Euch 
dies alles bernac erklären.“ 

Während der Mönch den Muftrag aus 
richtete, Jah Don Suan in jtille Betrad)- 
sung des Diamantrings verjenft. Er er- 
innerte jich allmahlih der Worte Carlos 
bon jenen Tag, da ihn die jcharfen Fa- 
cetten, obne dal er es merfte,in die Hand 
gejchnitten: „Wenn Er mich ruft, um für 
Sbhn zu leiden, möge Er mir eine jo je- 
liae Gewißbeit feiner Liebe geben, daß 
mir in diefer Freude alle Furcht und aller 
Schmerz verjchwindet.“ 

(Fortjegung folgt.) 
u % » 0 
.. Weierhof. 


5% 
% 


Der Bibelfurs anf 
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Der PBibelfurs auf dem Weierhof dom 
25. — 297. Februar d. 3. nahm emen 
reich gejegneten Verlauf. Br. Chr. Neff 
arünhte mit eimleitenden Worten die Er- 
ichtenenen mit dem Gruß des Apojtels 
Paulus Kol. 1, 1 und 2. Dann gab 
Br. 3. Sröfer, Wernigerode a. 9. un- 
terjtügt don Pr. M., VBohl E. Händiges, 
S. Fotb, A. Warfentin und 8. SHirjd- 
ler eine geiftesmächtige Auslegung der 
eriten 2 Napitel des KRolofferbriefs. Mus- 
tirhrlich und gründlich behandelte er in 
den eriten 2 Tagen vormittags und nad)- 
mittaas das erite Kapitel und zeichnete 
mit padfender Macht der Rede das jchöne 
Semeindebild zu Koloffae und da3 er- 


18. Upril IMM1. 


Die Chriftlihe Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 Nlexrander Ave, Winnipeg, 
Ganada. 
empfiehlt jich zum Bezug guter riftlicyer 
PRücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbejchreibungen, 
Kirchen und Miffionsgefhichten, Bibel- 
werfe, Betradhtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 





babene Ghriitusbild des Mpoftels. Xeb- 
teres, das er in großen Zügen und mar- 
fanten Strichen vor die Seele malte, 
wird allen Teilnehmern unvergeßlic 
bleiben. Es prägte jich tief in die Her- 
zen der Zuhörer ein und alle empfin- 
gen einen Ttarfen Eindrucd von der alles 
beherrichenden und alle bejeligenden Ber- 
fönlichfeitt Nefu. Der Sonntag bildete 
wieder den Höhepunft der Glaubensfon- 
ferenz. Nachmittags war die Kirche der 
Gemeinde Weierhof zum Erdrüden voll 
und innerlich erquict verließen die Teil- 
nehmer des PBibelfurjes die durd; Chri- 
iti Gegenwart geweihte Stätte gemein 
famer Erbauung. Mit Gebet von Pr. 
Kröfer und furzem Danfeswort von Br. 
Neff, der der Hoffnung auf ein Wider- 
jehen im näditen Jahr Ausdrudf gab, 
ihlos Die jegensvolle Tagung. 
— Gememdeblatt. 
AER EN 


Nrinbejchwerden. ‚or etlihen Wo- 
chen Faufte ich eine Flafche Forni’s Al- 
penfräuter,“ jchreibt Herr ©. Ehrhardt 
von Denver, Colo. ‚Nach vorjchrifts- 
mäßtgem Gebrauch des Heilmittel3 hat 
es feinen Zmwed vollitändig erreicht. Ich 
litt entiegliche Schmerzen während des 
Urinierens; der Urin zeigte jtetS einen 
bräunlihen Niederihlag. Die Schmer- 
zen, wie auch derffiederichlag, find jekt 
verjhwunden. Sch bin 75 Sahre alt.“ 
Diejes befannte räuterheilmittel erfreut 
ih eines guten Rufes als Urinmedizin. 
E3 wirft auf die Nieren, wie auch auf 
die anderen Organe, und hilft der Na- 
tur, deren normale QTätigfeit mwiederher- 
zuftellen. Forni’S Mlpenfräuter ift nicht 
in Apothefen zu haben; es wird von be- 
fonderen Agenten geliefert. Wegen nähe- 
rer Nusfunft jchreibe man an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wafhington 
Blod., Chicago, IU. 





(Fortfeßung von Seite 13.) 


waltigten und Fluchten! .... Gott grü- 
5e Dih und tröfte Did, wie er und 
ichom getröftet hat. Dein Rornelius. 

Ans Tanrien und Sefaterinoflamw. 
Einem Briefe vom 21. Juli 1920 ent- 
nehmen mir: PBon unfern Befannten 
iind gejtorben: Nohann Lepp, die gange 
Familie Koop, Vater und drei Söhne, 
Schneider, Dr. Spindler, Abraham af. 
Dyd, Wallmann und Thnffen aus Se 
faterinoflatp, 





